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Ketterhagergaſſe Nr. 4 


XV. Jahrgang. 


Die Strandung des von Capſtadt heimkehrenden 
engliſchen Paſſagierdampfers „Drummond Caſtle“ 


an der Nordweſtküſte Frankreichs, unmittelbar 


vor dem Eingang zum engliſchen Kanal, hat in 
Folge des großen Berluftes an Menſchenleben ein 
ähnliches Aufjehen hervorgerufen, wie f. 3. der 
Untergang des deutſchen Dampfers „Elbe“. Die 
. Beſatzung des „Drummond Caſtle“, 

annſchaften und Paſſagiere, im ganzen 247 
Menſchenleben, iſt dem Elemente zum Opfer ge- 
fallen, und nur 3 Perſonen find gerettet worden. 

Entgegen der erſten Annahme, daß es ſich hier 
um einen Zuſammenſtoß mit einem unbekannten 
Schiff handle, ſteht nunmehr feſt, daß der Dampfer an 
der Küſte, unweit der Inſel Oueſſant, aufgelaufen und 
nach Erhalt eines bedeutenden Lecks ganz außer- 
ordentlich ſchnell geſunken iſt. Die Nordweſtküſte 
Frankreichs, weſtſich von Breſt, von der wir in bei- 
ſtehender Zeichnung eine die Unglücksſtelle um- 
faſſende Skizze bringen, ift außerordentlich klippen- 
reich, und zahlreiche Leuchtthürme ſowie Küſten⸗ 
feuer aller Art ſind hier errichtet, um den 
Schiffen als Warnungszeichen zu dienen. Allem An- 
ſcheine nach hat, da zur Zeit des Unglücksfalles 
(Nachts 3½ Uhr) ſtarker Nebel mit leichten Regen- 
fällen herrſchte und die Sichtbarkeit der Leucht- 
feuer beeinträchtigte, der Dampfer ſeinen Curs zu 
nahe der Küſte genommen, in der Annahme, daß 
man ſich dem weſtlichen Punkte des Kanal- 
einganges, der Inſel Oueſſant, noch nicht nahe 
Mit voller Fahrt iſt dann das Schiff auf 


Der gerettete Fahrgaſt C. Marquardt iſt jetzt 
in London eingetroffen und macht über die 
Kataſtrophe nachfolgende Mittheilungen: „Dom 
Kap bis Las Palmas war das Wetter ſehr ſchön. 
Dann wurde es etwas wild. Als wir uns am 
Dienstag Kap Zinifterre näherten, wurde es 
neblig und der Capitän ließ mehrmals das 
Loth in die See. Befürchtungen hegten wir 


Die Unruhen in Syrien. 


Wir bemerkten bei der Erörterung der kreti- 
ſchen Unruhen erſt vor kurzem, daß ſich bei 
längerem Andauern der Anarchie im kürhiſchen 
Reiche dieſe mit der Zeit naturgemäß immer 


weiter um ſich greifen und zum Schluß ganz 
Aleinafien in einen Zuſtand des inneren Krieges 


gerathen müſſe. Diefe Vorausſagung hat ſich 
ſchnell bewahrheitet. Wie wir berichteten, iſt in 
Syrien ein anſcheinend mit großer Ueberlegung 
und nicht geringen Nachtmitteln in's Werk ge- 
ſetzter Aufſtand der Drufen ausgebrochen, die an- 
ſcheinend von den Arabern Zuzug erhalten haben. 


Im Libanon und Hauran find die kürkiſchen 


Een DON. ben Aufftänbiien geihlagen 
worden und die Garniſo nen 'n Suweida 

Kamawat, die von den Saen f ſind, 
ſchweben, wenn nicht bald Erſfatz eintrifft, in der 
rößten Gefahr. Nach den Angaben der Türken 
[ten die Truppen der Aufſtändiſchen nahezu 
000 Mann ſtark fein, und es find bereits 
25 Bataillone ſowie einige Kriegsſchiffe zur Unter- 
drückung des Aufftandes aufgeboten worden. 


Es iſt lange Zeit her, daß Europa durch Nach- 
richten aus Syrien beunruhigt worden iſt. Im 
Jahre 1860 fand in Damaskus eine furdt- 
bare Chriſtenverfolgung durch die Druſen ſtatt, 
die ein Einſchreiten nothwendig machte. damals 
nahm die Türkei gegen die Chriſten und für die 
Drufen Partei, fo daß ſich Frankreich, um die 
Chriſten zu ſchützen, zur Beſetzung Syriens ent- 
ſchloß. Seitdem hat ſich aber das freundſchaft- 
liche Verhältniß zwiſchen den Drufen und den 
Türken ganz erheblich verſchlechtert, und im 
Laufe der 8½ Jahrzehnte haben wiederholt Er- 
hebungen der Druſen gegen die türkiſche Herr- 
— ſtattgefunden, ohne daß ſie jedoch einen 
olchen Umfang annahmen, wie es jetzt der Fall iſt. 

Die Erbitterung der Druſen gegen ihre türkiſchen 
Herren hat ihre guten Gründe, Ebenſo wie die 
Armenier, die Macedonier und die Kretenſer 
leiden die Druſen unter einem ganz unerträglichen 
Steuerdruck, unter der Brandſchatzung durch die 
türziſche Derwaltung. dieſe Mißſtände ſind 
freilich nicht verwunderlich. das Verkehrs ſyſtem 
in der europäilſchen und noch mehr in der 
aſiatiſchen Türkei ſtecht noch in den Anfängen; 
da einzelne ihrer Provinzen von Natur, namentlich 
zu gewiſſen Jahreszeiten, ſo ganz beſonders 
Syrien, ſchwer zugänglich find, jo entwickelt ſich 
dort naturgemäß ein reges Willkürweſen der 
Beamten und des Militärs; namentlich da auch 
die Bevölkerungsverhältniſſe jo geftaltet find, daß 
die Machthaber leicht in die Verſuchung gerathen, 
aus angeborener Boreingenommenheit für den 
einen Theil gegen den anderen Partei zu er- 
greifen. Die Druſen proteſtiren aber nicht nur 
gegen das türkiſche Ausbeutungsinftem, fie fordern 
zugleich politiſche Rechte, vor allem einen eigenen 
Gouverneur, der aus ihrem Stamme genommen 
werden ſoll. Die Türken haben auf dieſe Bor- 
ſtellungen damit geantwortet, daß ſie mehrere 
Häuptlinge nach Damaskus lockten und ſie dort, 
offenbar um Geld von ihnen zu erpreſſen, 
einkerkerten. 

Bei den jetzigen Erhebungen handelt es ſich 
alſo, wie erwähnt, nicht um den Gegenſatz zwiſchen 
Drufen und Chriſten. Der religiöfe Gegenſatz 
zwiſchen den Beiden ift überhaupt nicht fo er- 
heblich groß. Die Religion der Druſen ſtellt ſich 
als eine ſonderbare Miſchung von chriſtlichen, 
mohammedaniſchen und altheidniſchen An- 
ſchauungen dar. Ihr Perhältniß zu den dort 
lebenden Chriſten, den Naroniten, ift ſonſt kein 
beſonders gutes; die Geſchichte des Landes giebt 
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iedoch nicht, ſonderr Hatten noch Abende ene 
10% Uhr 
Ich begab mich dann auf Dec, 
um etwas friſche Luft zu ſchöpfen, nachdem ich 
mich von einer franzöſiſchen Dame verabjciedet 
hatte, die ihre vier Kinder zu Bett bringen wollte. 
Ich wollte wieder zurückkehren, als ich einen 


geſellige 


Unterhaltung, die bis 
dauerte. 


Weiſe zu leiden. das einſt 


bau iſt, da die Verwaltung nichts für den Acker- 
bau gethan, troſtlos zurückgegangen; und der ſo 


nichts aufgewendet worden iſt, zu völliger Be- 
deutungsloſigkeit herabgeſunken. Finden ſich jetzt 
Druſen und Maroniten in ihrem gemeinſamen 
Haß gegen die türkiſche Verwaltung, der fie beide 
ihre Derarmung und ihr Elend verdanken, zu⸗ 
ſammen, ſo kann der Aufſtand leicht zu einer 
bedenklichen Gefahr für die Türken werden. 

Bon der Niedermetzelung der Janitſcharen im 
Jahre 1826 durch den Sultan Muhamed II. an 
bis auf heute hat ſich die Entwickelung der 
Türkei zwiſchen verluſtreichen Kriegen und bei- 
nahe unaufhörlichen Aufſtänden in abſteigender 
Linie bewegt. Wie oft haben die türkijchen 
Truppen in Serbien, in der Moldau und der 
Walachei gewaltſam die „Ordnung“ wieder her- 
geſtellt; den endlichen Abfall dieſer Provinzen 
vom Reich hat weder die Pforte noch Europa zu 
hindern vermocht. In Armenien, Macedonien 
und Kreta und jetzt wieder in Syrien ſehen wir 
die gieiche Entwickelung vor ſich gehen. Das 
Reich der Osmanen löſt ſich allmählich, aber 
unaufhaltſam gleichſam wie durch ein Naturgeſetz 
auf, und nur die diplomatiſche Taktik der Mächte 
iſt es, die den morſchen, in allen feinen Fugen 
erzitternden Bau noch „aus anderweitigen 
Gründen“ zuſammenhält. 


Eine Erinnerung aus dem Jahre 1848, 


In der am 16. Mai in Lübeck abgehaltenen 
Jahresverſammlung des Vereins zur Förderung 
der Kandelsfreiheit hat Herr Dr. Bamberger die 
Schlagworte der neueſten Mirthicaftspolitik — 
die paſſive Handelsbilanz, die Forderung höherer 
Preiſe, ſei es nun Getreide oder Silber u. ſ. w. — 
als auf einer barbariſchen Anſchauung beruhend 
bezeichnet, für die ſelbſt der Name des alten 
Mercantilſyſtems noch zu ehrenvoll ſei. Ein geift- 
reicher Franzoſe habe einmal gejagt, wenn man 
dem Ruſſen etwas abkratzte, jo finde man den 
Tartaren. Er behaupte, wenn man den Menſchen 
in Sachen der Volkswirthſchaft abkratt, fo findet 
man immer noch den Barbaren in ihm, und 
dieſer Barbar ſei zu Zeiten, wenn es einmal 
ſtürmiſch hergeht, immer noch wilder entfeſſelt, 
als in gewöhnlichen Zeiten. Herr Bamberger 
gab dann folgende Erinnerung zum Beſten: 

„Es war im Anfange des Jahres 1848, als in 
meiner Vaterſtadt Mainz auch die Bewegung 
ausbrach, das Volk ſeine Rechte verlangte und 
die Regierung, wie es damals hieß, „alles be- 
willigte“, und nun ſofort in Anerkennung der 
neuen Zreiheitsaera eine gewiſſe Zunft ihre Rechte 
von ehemals im Namen der Menſchheit wieder- 
verlangte. Das war die Zunft der „Fähranzieher“. 
Es waren nämlich diejenigen Arbeiter am Ufer 
des Rheins, die in früheren Zeiten, ehe die 
Dampfſchiffe erfunden waren, die Aufgabe hatten, 
wenn pferde die Schiffe bis an das Weich bild 
der Stadt ſtromaufwärts gezogen hatten. danr 
am Weichbild die Pferde auszuſpannen und höchf 
eigenhändig bis an die andere Grenze der Stadt 
die Schiffe ſtcomaufwärts zu ziehen. Nachdem 
die Remorqueure an Stelle der löblichen Gewohn 


unter der türkiſchen Mißwirthſchaft in gleicher 
n aul are 
unter der türtziſchen Verwaltung vollſtändig ver- 
armt und verödet. Der einſt jo fruchtbare Acker- 


blühende Handel iſt, da für Wege und Häfen 
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oberflächlichen Stoß verspürte, es ſchien aber 
nicht viel zu bedeuten. Dennoch zog ich auf alle 
Fälle meinen Ueberrock an, da ich vielleicht die 
Nacht im Boote zuzubringen hatte. Auch legte ich 


der Zeit drang das Waſſer ſchon tonnenweiſe in's 
Schiff. Um mich waren anfangs acht Perſonen, 


mir vorſichtshalber einen Rettungsgürtel an. Zu] Einrichtungen der 
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das Silber jolle in „feine 
alten Rechte“ wieder eingeſetzt werden. Ich er- 
zähle keine Fabel, ich habe es mit eigenen Augen 
geſehen, wie in Anerkennung ſolcher Volksrechte 
wirklich dieſe Leute wieder an die Schiffe ſich an- 
ſpannten und eine Reihe von Tagen die Schiffe 
den Rhein hinaufzogen. Durch dieſes Beiſpiel er- 
mutbhigt, traten nun die Lohnkutſcher auf, welche 
die Eiſendahn von Mainz nach Frankfurt als 
einen ebenſo ſchnöden Einbruch in ihre heiligen 
Rechte anſahen. Als man die Eiſenbahnfahrten 
nicht einſtellte, wurden die Schienen aufgeriſſen. 
Auch das habe ich mit eigenen Augen angeſehen, 
und damals habe ich mich davon überzeugt, welch 
eine volkswirthſchaftliche Beſtie der Menſch unter 
Umſtänden fein kann. Darum bin ich auch prä- 
parirt auf alles das, was wir heutzutage erleben, 
wenn die volkswirthſchaftliche Beſtie in größeren 
Dimenſionen und in höheren Stellungen dazu 
kommt, ihre ganze Seele zu öffnen, um nach ihrer 
Anſchauung den Staat bewirthſchaften zu wollen. 
Das iſt ganz conſequent. Ich finde keinen Unter- 
ſchied zwiſchen dem theoretiſch-nationalökono- 
miſchen Standpunkt meiner Mainzer Landsleute 
von 1848 und gewiſſen Geſetzgebungen, die uns 
jetzt im höchſten Grade gefährden.“ 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 27. Juni. 
Reichstag. 

Die Frage, ob die Eheſcheidung wegen unheil- 
barer Geiſteskrankheit zuläſſig ſein ſoll, wurde 
mit 125 gegen 116 Stimmen verneint. Die Leiden- 
ſchaftlichkeit, mit welcher hierüber verhandelt 
wurde, iſt ein Beweis für das große Intereſſe, 
welches die Angelegenheit in Anſpruch nimmt. 
Durch die Bemerkung, die Herren vom Centrum, 
denen die Ehe verboten iſt, ſollten hier eigentlich 
nicht mitſprechen, brachte Abg. Lenzmann 
(freiſ. Dolksp) den Abg. Gröber (Centr.) 
außerordentlich in Harniſch. Wenn dieſer 
aber in ſeiner Aufregung dem preußiſchen 
Juſtizminiſter Schönſtedt einen fürchterlichen Makel 
anzuheften glaubte, wenn er ihm vorwarf, er 
gehe Arm in Arm mit Lenzmann, jo war es 
Schönſtedt ein Leichtes, dieſen Kunſtgriff zurück- 
zuweiſen. die Conſervativen empfanden es 
übrigens ganz beſonders peinlich, daß der Juſtiz⸗ 
miniſter als Autorität zu Gunſten der Eheſcheidung 
wegen Geiſteskrankheit auch den Kaiſer Wilhelm J. 
als Prinzen von Preußen anführen konnte. 
Mittlerweile tobte der Redekampf weiter. Abg. 
Dr. Oſann (nat.-lib.) erklärte ſich namens der 
Nationalliberalen, Abg. Gamp (Reichsp.) im 
Sinne der Mehrheit jeinerFraction für den Antrag 
Lenzmann. Dafjelbe that der Kammergerichtsrath 
Schröder, der an den Arbeiten der Commiſſion 
ver dienſtvollen Antheil hat; er wies beſonders 
auf die Uebertreibungen des Centrums hin. Ihm 
folgte der benannte Vertheidiger Abg. Munckel 
freiſ Dolksp.), der trotz ſeiner dünnen Sümme 
durch ſeinen klaren Vortrag und kauſtiſchen Witz 
die Zuhörer zu feſſeln verfteht. Die Auffaſſung 
des Cenlrums bezeichnete er ols unmenſchlich. 
Man möge ſolche Ehen aus der Welt ſchaffen, die 
nu: dahin führen können, ſchließlich auch den 
geſunden Theil oerrücht zu machen. Zuletz' nam 
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darunter eine Frau. Alle wurden in die See ge⸗ 
ſpült und verſchwanden im Meere, bis wir nur 
drei waren: ich, der vierte Offizier Ellis und ein 
unbekannter Fahrgaſt. Als ich zuerſt in's Meer 
geſpült wurde, mußte ich mich von einer Frau 
befreien, welche mich krampfhaft am Halje feſt⸗ 
hielt. Ich verſchaffte ihr ein anderes Brett, an dem 
fie ſich fefthielt. Bei Tagesanbruch war nur noch 
Ellis bei uns. Mit den Stricken des Rettungs- 
gürtels banden wir die Bretter zu einem Floß 
zuſammen urd ſetzten uns darauf. Um 9 Uhr 
glaubte ich, daß Ellis todt wäre, denn ich ver: 
nahm ſein Stöhnen nicht mehr. um dieſe Zelt 
änderte ſich die Strömung, und die See wurde 
ſchäumend. Das Floß zerbrach und mir blieb nur 
ein Brett. Ich erblickte mehrere Boote, rief fie 
aber anſcheinend vergebens an. Endlich hörte ick 
eine Stimme, welche mich ermuthigte, und wurde 
dann in ein Boot gehoben.“ 

Der Fiſcher Berthelet, der Retter Marguarbdis, 
welcher ſelbſt zweimal Schiffbruch gelitten hat, 
ſagte aus: „Ich war ſeit 6 Uhr Morgens auf der 
See in meinem flachen, kiellojen Boot. Ich befan: 
mich etwa zwei engliſche Meilen 
als ich zwei anſcheinende Leichen im Waſſer 
ſchwimmen ſah. Ich ruderte nach der erſten und 
faßte Marquardt bei den Kleidern und zog ihn in' 
Boot. Ich fand, daß er noch lebte und ruderte 
auf den An deren zu, der nur einige Meter weit 
entfernt war. Ehe ich jedoch herankam, war er 
verſchwunden, Darauf gab ich mir alle Mühe, 
Marquardt in's Leben zurückzurufen. Schließlich 
gelang es mir.“ 

Unſere Abbildung zeigt den Dampfer „Drum- 
mond Cajtle” in voller Fahrt. Er hatte die an- 
ſehnliche Größe von 3705 Regiſtertonnen, war 
ein treffliches Seeſchiff mit allen techniſchen 
Neuzeit, elektriſcher Be- 
leuchtung u. ſ. w. 


Profeſſor Pauli von der Reichspartei, ein ſehr 
exaltirter Herr, als Gegner des Antrages Lenz⸗ 
mann. Er würde jeine geifteskranke Frau nicht 
verſtoßen. die Aufforderung zu einer ſolchen 
Schurkerei wolle er nicht in das bürgerliche 
Geſetzbuch aufnehmen. 


Spannung verfolgt, wußte man doch, 


Die Abſtimmung wurde mit fieberhaften 


daß die 


von Oueſſan - 


Entſcheidung nur von wenigen Stimmen abhing 


und in der That erfolgte die Dermerfung des 
Antrages Lenzmann auf Wiederherſtellung des 
§ 1552 mit der winzigen Mehrheit von 9 Stimmen. 
Es votirten mit Ja: die Gocialiften, die Frei. 
finnigen, die ſüddeutſche Volks partei, die National- 
liberalen (ausgenommen die Abgg. Irhr. Heyl 
zu Kerrnsheim und Graf Driola), die Anti- 
ſemiten, die Mehrheit der Reichspartei, darunter 
Abg. Mener-Danzig Land, ferner der Sohn des 
Reichskanzlers, Prinz Hohenlohe, der conſervative 
Abg. Graf Dönhoff-Friedrichftein und der ch riſtlich 
lich · ſociale Füpeden. da ſeitens des Abg. 
Munchel die Wiedereinbringung des Antrages 
für die dritte Leſung angekündigt iſt, wird der 
heutige Beſchluß möglicher Weiſe noch umgeſtoßen, 
es wird das von der Beſetzung des Hauſes ad- 
hängen. 1 

Eine längere Discuffion knüpfte ſich an die Be- 
ſtimmungen über uneheliche Kinder, wobei 
naturgemäß ſehr heikle Dinge berührt wurden, 
ohne daß die Damen auf den Tribünen hieraus 
Anlaß nahmen, ſich zu entfernen. Die fociai- 
demohratiſchen Anträge wurden abgelehnt. Das- 
ſelbe Schickſal traf die Anträge des Abg. Rintelen 
(Centr.) bei den Porſchriften über die elterliche 
Gewalt, angenommen dagegen wurde u. a. eiri 
Antrag Auer, daß das uneheliche Kind bei der 
Derheirathung feiner Mutter den neuen Familien- 
namen derſelben auf Antrag ihres Ehegatten er: 
halten ſoll. 

Nach 7½ ſtündiger dauer wurde die Berathung 
ſodann auf morgen vertagt. 


Berlin, 26. Juni. Die Reichstags-Commiſſion 
zur Berathung der vom conſervativen Abg 
Grafen v. Kolſtein beantragten Novelle zum Geſet 
über die Beſchlagnahme des Arbeitsiohnes hal 
heute einſtimmig folgende Fafjung angenommen: 
„Ruf Beitreibung der Alimentationsanſprüche der 
unehelichen Kinder findet das gegenwärtige Geſetz 
nur inſoweit Anwendung, als der Schuldner zur 
Beſtreitung ſeines nothdürftigen Unterhalts ſowie 
zur Befriedigung der geſetzlichen Alimentations 
anſprüche der Familiengliever des Lohnes bedarf 


General v. Cesczunski über Eaprivis 
Armeeorganiſation. 


Gegen die Verurtheiler der Caprivi'ſchen 
Armeereform von 1893 und gegen die Verfechter 
der Wiedereinführung der dreijährigen Dienſtzeit 
wendet ſich ein Artikel des Generals v. Lesczynsk) 
im Juliheft der „Deutſchen Revue“. Da die 
Sache für weitere Kreiſe von großem Intereſſe 
theilen wir die Hauptausführungen des Generale 
v. Lesczunski mit. Er ſchreibt: 

„Die militäriſch-politiſchen Forderungen ver- 
langten gebieteriſch an der Oſt- und Weſtſeite des 
Reiches eine beſtimmte Zahl Gefechtseinheiten 
und zwar an beſtimmten Tagen, völlig kriegstüchtig 
und operationsfähig. Wer nun dieſe Forderungen 
nicht genau kennt, kann mit dem beſten Willem 
nicht über die Organiſations-Entwürfe von Berdg 
oder Caprivi urtheilen. Vor der Reorganijation 
waren die verlangten Gefechtseinheiten nich! 
ſofort operationsfähig, weil in der Linie theil- 
weis die Landwehr erſten gufgebots nur in den 
Sieeroedioifionen Tandwehr weiten Aufgebote, 


Wass 


enthalten war. die Zahlen ſind und waren im 
Publikum nicht bekannt und durften nicht be- 
kannt werden. Wer nun heute über die Maß- 
nahmen ein Urtheil fällen will und die damalige 
Augmentation der Armee nicht kennt, der ſpricht 
von Dingen, die er nicht verſteht. Nur ſehr 
wenige Offtiere des Kriegsminiſteriums und 
Generalftabes haben hiervon Detailkenntniß ge- 
habt, und ſicherlich iſt nicht einer dieſer Herren der 
Anſicht, daß General Caprivi Fehler gemacht hat. 
Um die Lücken der Armee nun auszufüllen, blieb 
nichts anderes übrig, als ſo viel Rekruten einzu- 
ftellen, wie irgend möglich, man verjüngte damit die 
operative Armee nicht allein, ſondern gewann 
Material zu Neuformationen. Das Reich hat 
aber nicht die Mittel, um hohe Etats, wie ſie die 
dreijährige Dienſtzeit erforderte, zu bezahlen. Es 
blieb alſo nur übrig, zur zweijährigen Dienſtzeit 
zu ſchreiten. Wenn nun über die vierten 
Bataillone geklagt wird, ſo vergißt man, daß 
dem General Caprivi vom Reichstag ganz erheb- 
liche Quoten Rekruten abgehandelt worden find. 


Natürlich geſchah dies auf Koſten der vierten 


Bataillone, die allerdings eine Art Torſo wurden. 

Aber das große Ziel, die „Schlagfähigkeit der 
Armee“, war erreicht, und deshalb hat ſich 
General Caprivi ein unſterbliches Verdienſt er- 
worben, das jedermann hochhalten ſollte. Die 
Reorganijation der jetzigen vierten Bataillone ift 
zweifellos ein Fortſchritt und muß freudigſt be- 
grüßt werden. zumal die ſofortige Ergänzung des 
Abganges beſtehen bleibt. 

Es wird von einigen Schriftſtellern geſagt, daß 
eine kleine und gute Armee beſſer fei als eine 
große, minderwerthige. die Anſicht hat etwas des 
Wahren, wenn eine Linientruppe einer Bolks- 
organiſation, wie 1871, gegenüber ſteht. Aber 
auch hier giebt es beſtimmte Grenzen, die nicht 
zu überſchreiten ſind; heute handelt es ſich jedoch 
um gleichwerthige Gefechtskörper; eine kleine und 
2 5 Armee würde einfach zu Tode gehetzt, wenn 

e Mafjen in guter Organiſation und mit guten 
Waffen gegenüber träte, 

Es wird behauptet, daß das Reich ſehr wohl 
die Mittel hätte, die dreijährige Dienſtzeit zu be- 
zahlen. Dem gegenüber iſt eine einfache Rechnung 
aufzuftellen. Wenn heute die Compagnie 
ca. 70 Rekruten einſtellt, jo iſt der Etat 140 Mann. 
Dient der Mann aber drei Jahre, fo ift der 
Friedensetat 210 Mann. Will man aber den Etat 
verringern, ſo fehlen die Leute ſchließlich bei der 
Jeldarmee und anderen Organifationen, Ob ſie 
aber fehlen können, das vermag kein Unein- 
geweihter zu beurtheilen. Hier iſt nur allein die 
oberſte Heeresleitung maßgebend, und jeder gute 
eonjervative Mann ſollte zu derſelben ein uner- 
ſchütterliches Vertrauen haben. 

Wenn ſchließlich von den Vortheilen des 
militäriſchen Geiſtes geſprochen wird, der durch 
die dreijährige Dienſtzeit erzogen werden ſoll, ſo 
wird hier niemand widerſprechen; ob aber 
dieſer Geiſt allein durchſchlagend iſt, wenn wir 
nach zwei Seiten Front machen müſſen, iſt ſehr 
fraglich. Wenn in einem ſolchen Fall nicht das 
ganze Volk einmüthig mit glühendem Patriotismus 
zu den Fahnen eilt, wenn nicht alle Parteiungen 
aufhören, dann geht es überhaupt nicht. Die 
fünfundzwanzigjährigen Erinnerungsfeſte werden 
aber doch wohl dem ſchwärzeſten Peſſimiſten klar 
gemacht haben, daß dieſer Geiſt im Voln vollauf 
vorhanden iſt.“ . 


Die Geiſteskrankenehe. 
So ift alſo die Erwartung, daß es im Plenum 


gelingen werde, die Beſtimmung der Vorlage — 


unheilbare Geiſteskrankheit als Eheſcheidungs⸗ 
grund — wiederherzuſtellen, nicht erfüllt worden, 
wenigſtens in der zweiten Berathung nicht. Gang 
und Refultat der Derhandlungen find bereits in 
unſerem Reichstagsbericht ſkizzirt. Zur Ergänzung 
des Bildes wollen wir noch einige Betrachtungen 
nachtragen: 

Die Stellung, welche das Centrum in dieſer 
Frage einnimmt, konnte durch das Eintreten des 
baieriſchen Commiſſars gegen die Miederher- 
ftellung der Vorlage in dieſem Punkte nur ge- 
ftärkt werden. Um jo auffälliger war es, daß 
für die Zulaſſung der Geifteskrankheit als Ehe- 
ſcheidungsgrund nicht der Staatsſecretär im Reichs- 
luſtizamt, ſondern der preußiſche Juſtizminiſter 
eintrat. Der Sprecher des Centrums, Hr. Gröber, 
hielt es merkwürdiger Weiſe für angemeſſen, 
den Zuſammenhang der Frage mit dem canoni- 
ſchen Rechte in Abrede zu ſtellen, dagegen ſich auf 
die Behauptung von hervorragenden Pindiatern zu 
berufen, daß es nicht möglich ſei, feſtzuſtellen, ob 
eine Geiſteskrankheit unheilbar ſei oder nicht; ob- 

leich die Vorlage eine dreijährige Fortdauer der 

rankheit vorausſetzt und überdies dem anderen 
Ehegatten überläßt, einen Antrag auf Eheſcheidung 
u ſtellen. Die ziemlich lebhafte Debatte bot auch 
onft mancherlei Intereſſantes. Abg. Gröber 
glaubte ſich darüber aufhalten zu muͤſſen, daß 


der Juftizminifter Schulter an Schulter mit dem 


freifinnigen Abg. Lenzmann, d. h. für die Re- 
glerungsvorlage kämpfte. Aber das iſt noch gar 
nichts. Befürwortete doch der Abg. Gamp den 
Antrag Lenzmann auf Wiederherftellung der Re- 
gierungsvorlage mit ganz denſelben Gründen, wie 
der ſocialdemokratiſche Abg. Stadthagen, nämlich 
vorwiegend im Intereſſe der kleinen Leute, die 
nicht die Mittel haben, um Erfah für den geiftes- 
kranken Ehegatten zu ſchaffen. Iſt ein Arbeiter 


8 von unheilbarer Geiſteskrankheit befallen, ſo wird 
die Frau, 
lind, nicht gleichzeitig für ihren und der Kinder 
Anterhalt ſorgen und obendrein auch noch den 


namentlich wenn Kinder vorhanden 


Mann pflegen können. In dieſem Falle ver- 
fallen ſchließlich die geiſtig Gefunden anſtatt des 


gepiſtig kranken Theils der Armenpflege oder der 


Corruption. Es half aber nichts. Die Gonj:r- 
dativen und das Centrum hatten nun einmal die 
Mehrheit, die bei dem Stimmenverhältniß 
von 125 zu 116 freilich ſo klein iſt, daß die von 
dem Abg. Lenzmann für die dritte Leſung ange- 
kündigte Wiederholung ſeines Antrages ſehr leicht 
zu einem entgegengeſetzten Ergebniß führen kann. 
Jünf Stimmen mehr bei der Linken und bei den 


Nationalliberalen hätten hingereicht, das Blatt zu 
wenden. 


Der Arbeiter-Ausjtand in Petersburg. 

Petersburg, 27. Juni. Der Arbeiterausftand 
nimmt immer größere Dimenfionen an; auch aus 
der Provinz und Moskau werden Unruhen ge- 
meldet. Man neigt immer mehr der Anſicht zu, 


daß die ganze Bewegung einen politiſchen Hinter- 


grund hat. Diele Gtudirende find an ihr be. 
theiligt. Die meiſten Fabrikinſpectoren ſind aus 
dem Politechnikum hervorgegangen und dieſe 
ſowohl wie die jetzigen Studenten des Polytech- 
nikums theilen von vorneherein den Stand- 


punkt der Arbeiter, was auch der Regierung be- 
kannt iſt. Allen Zeitungsredactionen find Pro- 
clamationen zugegangen, in welchen anfgefordert 
wird, mit dem Arbeitercomit6 gegen die Re- 
gierung zu gehen. Auch in den einzelnen Fabrik- 
abtheilungen find zahlreiche Proclamationen an- 
geſchlagen. Die Regierung iſt entſchloſſen, energiſche 
Maßnahmen zur Unterdrückung der Bewegung 
zu ergreifen. Täglich finden Verhaftungen ſtatt. 


Officielles und Privates aus Cuba. 

Die officielle Liſte der ſpaniſchen Siege auf 
Cuba iſt jetzt um einen vermehrt worden, und 
zwar, würde die Nachricht ſich bewahrheiten, um 
den glänzendſten. Maceo, der fo oft todtgeſagte 
Inſurgentenführer, der faſt unmittelbar nach 
jeder neuen Mittheilung von ſeinem Tode den 
ſpaniſchen Truppen eine empfindliche Schlappe 
beibrachte, ſoll nun wirklich endgiltig geſchlagen 
fein. das Telegramm aus Havanna lautet: 
„Die Operationen gegen Maceo haben mit der 
Auseinanderfprengung der Aufftändifchen, welche 
auf der Flucht 60 Mann verloren, ihr Ende er- 
reicht. die ſpaniſchen Truppen beſetzten die 
Vertheidigungswerke der Aufſtändiſchen auf den 
Köhenzügen der Provinz pinar del Rio und 
ſtechten etwa 300 Häuſer, darunter dasjenige 
MNaceos, in Brand. Die Spanier hatten 30 Ber- 
wundete.“ 

Die Beſtätigung bleibt um ſo mehr abzuwarten, 
als alle Privatnachrichten aus Cuba troſtloſer 
denn je klingen. So wird dem Pariſer „Temps“ 
aus Madrid geſchrieben: Die ſpaniſchen Truppen 
leiden furchtbar unter Krankheiten; 6000 Mann 
liegen in den Lazarethen. dazu kommt die 
völlige Ungangbarkeit der Straßen und Wege, 
um eigentlich jede militäriſche Operation unmög- 
lich zu machen. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 27. Juni. Der chineſiſche Dicekönig Li- 
Hung⸗Tſchang beſuchte geſtern die Hochſchule in 
Charlottenburg und zwar beſonders eingehend 
das Laboratorium der Anſtalt. Dort wurde eine 
Photographie des Schädels des Dicekönigs mittels 
Röntgenſtrahlen aufgenommen. In ſeiner Be- 
gleitung befand ſich einer ſeiner Söhne, der Zoll- 
director Detring, Oberſt Liebert und zwei Leib- 
ärzte. Die Photographie nahm Profeſſor Glabn 
ſelbſt auf; die Expoſition dauerte 20 Minuten 
und ergab ein außerordentlich ſcharfes und deut- 
liches Bild des höchſt intereſſant geformten Schädels. 
Die eigentliche Deranlaſſung, daß Li-Hung⸗-Tſchang 
feinen Schädel photographiren ließ, war die Ver- 
wundung, welche der Vicekönig in Schimoneſeki 
während der Friedensverhandlungen durch ein 
Attentat davongetragen hat, wobei die Kugel 
unter ſeinem linken Auge eindrang. Trotz der 
mehrfach angeſtellten ärztlichen Unterſuchung iſt 
die Kugel bis heute nicht zu finden geweſen. Der 
Schußkanal iſt auf der Photographie deutlich zu 
erkennen, die Kugel hat ſich etwas geſenkt. 

— Die Regierung wird eine Vorlage einbringen, 
welche die Vertagung des Reichstages bis zum 
10. November erſtrebt. 

— Dem „Lokal.-Anz.“ zufolge iſt Fritz Fried- 
mann in Brüſſel eingetroffen. Gegen Frau 
Friedmann iſt, wie das „Kl. Journal“ meldet, 
auf Grund des $ 218 des Strafgeſetzbuches (Ber- 
brechen gegen das keimende Leben) die Unter- 
ſuchung eingeleitet. 

— Zum 50. Jahrestag der Aufhebung der 
Getreidezölle in England veranftaltei der Cobden⸗ 
Elub zu Ehren des Unterhausmitgliedes E. P. Billiers, 
des einzigen Ueberlebenden der engliſchen Staats- 
männer, welche die Aufhebung der Kornzölle 
herbeigeführt haben, am 27. d. M. eine Feier. 
Derſelben wird von den deutſchen Ehrenmitgliedern 
des Clubs der Reichstagsabgeordnete Dr. Th. Barth, 
zugleich als Vertreter des Vereins zur Förderung 
der Handelsfreiheit und der volkswirthſchaftlichen 
Geſellſchaft zu Berlin, beiwohnen. 


* fKiuch unter Bismarcks Kanzlerſchaft iſt 
Preußen einmal im Bundesrath überſtimmt 
worden. das „Deutſche Wochenblatt“ bringt 
darüber von „beſonders unterrichteter Seite“ 
Folgendes: Es betraf die Frage der Poſtſpar- 
kaſſen. Der preußiſche Jinanzminiſter trat dafür 
ein, die Reichspoſtverwaltung war dagegen und 
die Abſtimmung ergab eine Ablehnung des 
preußiſchen Antrages. Fürſt Bismarck gerieth in 
hellen zorn und als er hörte, daß ein füd- 
deutſcher Geſandter dem preußiſchen Zinanz- 
miniſter eine unſchuldige Handbewegung der 
Schadenfreude gemacht, wollte er telegraphiſch 
die Abberufung dieſes Geſandten binnen acht 
Tagen fordern. — Die Depeſche wurde indeß nicht 
abgeſchickt und der zorn verrauchte bald. Im Bundes- 
rath herrſchte Heulen und Zähneklappern und die 
Geſandten der Königreiche beeilten ſich im Reichs- 
kanzler-Amt vorzuſprechen und ihre Bereitwillig- 
keit auszudrücken, dem Antrage zuzuſtimmen, 
wenn er wiederholt würde. Man habe nicht ge- 
glaubt, daß der Reichskanzler persönlich Werth 
auf die Angelegenheit lege, da ja die Reichspoft- 
verwaltung ſelbſt ſich dagegen ausgeiprowen. 
Nun kam die Poſtverwaltung an die Reihe! 
Excellenz Stephan trat den Alſbi-Beweis an, er 
war auf der Auerhahnjagd und fein Secretär 
habe ihn mißverſtanden und falſche Inſtruction 
gegeben. Dieſer Secretär wurde dann als Opfer 
zur Beſchwichtigung Jupiters dargebracht. Er 
fand in der Provinz Poſen Gelegenheit, über 
Poſt-Sparkaſſen und Bundesrathsabſtimmungen 
nachzudenken. 

Die „Zuckerſchraube ohne Ende“. Wie 
die Wiener „N. Ir. Pr.“ meldet, plant die 
öſterreichiſche Regierung gemeinſchaftlich mit 
Ungarn ernſtlich eine weitergehende Erhöhung 
der Zuckerſteuer über den in dem eben be- 
ſchloſſenen Nothgeſetz feftgeftellten Steuerſatz von 
13 F1. hinaus. das Maß der Erhöhung ſei noch 
nicht vereinbart. Außerdem ſoll nach deutſchem 
Mufter die Contingentirung der Zuckerproduction 
Defterreihs-Ungarns, ſowie die Progreſſion der 
Betriebsabgabe für die einzelnen Zucker fabriken 
eintreten. 

Kalle a. S., 24. Zuni. der hieſige „General- 
Anzeiger“ (amtliches Derordnungsblatt des Ma- 
giſtrats) und die „Saale- 31g.“ find dem „Leipz. 
Tagebl.“ zufolge laut Regimentsbefehl in den 
hleſigen Kaſernen verboten worden, weil ſie 
den ſocialdemokratiſchen Wahlaufruf zur bevor- 
ſtehenden Reichstagswahl veröffentlicht haben. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 27. Juni. 
Wetterausſichten für Sonntag, 28. Juni, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Wolkig, veränderlich, mäßig warm, lebhafte 
Winde. Strichweiſe Gewitterregen. 


Probefahrt der elektriſchen Straßenbahn. 
Geſtern Abend zwiſchen 6 und 7 Uhr wurde in 
Langfuhr auf der Strecke von der Bahnhofs 
ſtraße bis Strieß wiederum eine Probefahrt der 
elektriſchen Straßenbahn abgehalten, an welcher 
die Vertreter der Aufſichtsbehörde, die Herren 
Regierungs- und Baurath Mathes, Bauinſpector 
Gadow, der Erbauer der Bahn, Herr Regierungs- 
Baumeiſter Seyffert und der Director Herr 
Kupferſchmidt Theil nahmen. Der Motorwagen 
functionirte ganz vorzüglich und erreichte ſpielend 
die Geſchwindigkeit, die bereits bei der erſtensahrt 
zeſtern Morgen erzielt worden war. Während 
der Wagen in voller Fahrt war, wurde plötzlich 
das Signal zum Bremſen gegeben, und es gelang 
den Wagen überraſchend ſchnell zum Stehen zu 
bringen. Der Motor arbeitete gänzlich geräufch- 
los und es waren weder Stöße noch andere un- 
angenehme Geräuſche zu bemerken. Während 
der Jahrt wurde auch die Beleuchtung des 
Wagens, die durch fünf Glühlampen bewirkt 
wird und Tageshelle verbreitet, in Thätigkeit 
geſetzt, die gleichfalls tadellos functionirte. Nach 
Beendigung der Probefahrt beſichtigten die Herren 
die Wagendepots in Langfuhr, welche dadurch 
bedeutend vergrößert find, daß die früheren 
Pferdeſtälle in Wagenſchuppen umgebaut worden 
find. Auch ift hier eine Werkſtatt und Lakir- 
anſtalt der Geſellſchaft eingerichtet worden, in 
welcher bei dem Beſuche eine rege Thätigkeit 
entfaltet wurde. 

Die Reſultate der bisherigen Probefahrten 
haben ergeben, das die elektriſche Straßenbahn 
und die zum Betriebe gehörigen Maſchinen allen 
Anforderungen entſprechen, ſo daß die Eröffnung 
des Betriebes nicht lange mehr auf ſich warten 
laſſen wird. Es ſcheint daher am Platze zu ſein, 
einige Angaben über die Art und Weiſe, wie der 
Betrieb eingerichtet werden ſoll, zu machen. 

Zwiſchen danzig und Langfuhr wird 
in den Dormittagsſtunden alle Viertelſtunden ein 
Wagen abgelaſſen, während bis jetzt nur alle 
halbe Stunden ein Wagen curſirte. In den Nach- 
mittagſtunden wird der Zehnminuten- Verkehr 
auch fernerhin beſtehen bleiben. Auch der Nacht- 
wagen, den der Volksmund den poetiſchen 
Namen „Lumpenſammler“ gegeben hat, wird 
in unveränderter Weiſe weiter verkehren, 
was um ſo mehr anzuerkennen iſt, als 
dieſes einzigen Wagens wegen die Maſchine der 
Kraftſtation länger in Betrieb bleiben muß. Es 
wird ein Motorwagen verkehren, an welchem je 
nach Bedarf ein Wagen angehängt wird. Die 
früheren Wagen mit den Deckſitzen haben aus- 
rangirt werden müſſen, da die Gefahr nicht aus- 
geſchloſſen war, daß einer der auf dem Verdeck 
ſitzenden Paſſagiere mit dem Leitungsdraht in 
eine unliebſame Berührung kommen könnte. 
Dieſe Wagen, 18 an der Zahl, werden in der 
geſtern erwähnten Werkſtatt der Straßenbahn- 
geſellſchaft in Langfuhr umgeändert und zwar foll 
die eine Hälfte zu geſchloſſenen, die andere zu 
offenen Anhängewagen umgearbeitet werden. 
Dieſe letzteren werden ſich bald in der Gunſt des 
Publikums einbürgern, fie haben einen Durch- 
gang in der Mitte, jo daß man leicht zu den be- 
quemen Sitzen gelangen kann und haben an den 
Seiten jtatt der Fenſter Gardinen von ftarkem 
Tuch, die geſtatten, daß die Windſeite feſt ab- 
geſchloſſen werden kann. Es hat ſich übrigens bei 
dem Umbau dieſer Wagen, welche bereits 28 Jahre 
in Betrieb geweſen ſind, herausgeſtellt, daß 


das Holzwerk noch fo geſund war, als wären 


fie eben erſt aus der Werkſtalt gekommen. 
Die FJahrpreiſe haben auf dieſer Strecke eine 
Herabminderung erfahren, denn die Fahrt vom 
Langenmarkt bis Strieß koſtet 20 Pf., während 
bis jetzt für dieſelbe Tour 25 Pf. entrichtet werden 
mußten. Die Strecke iſt in zwei Theile getheilt, 
und zwar koſtet die Fahrt vom Langenmarkt 
nach der Halben Allee 10 Pf. und von der Halben 
Allee nach Strieß gleichfalls 10 Pf. Die Fahrt 
auf der geſammten Strecke vom Langenmarkt 
bis Strieß dürfte etwa 22 Minuten in Anſpruch 
nehmen. 

Auf den Strecken Danzig⸗Ohra und Danzig- 
Schidlitz wird gleichfalls der Diertelftunden- 
Betrieb eingeführt werden, während bisher nur 
jede halbe Stunde ein Wagen abgelaſſen wurde. 
In der Mitte der Strecke ſiegt eine Weiche, wo 
die Wagen, die in jeder Vierkelſtunde von beiden 
Seiten abgelaſſen werden, ſich kreuzen. Da die 
Fahrzeit auf jeder Linie ca. 14 Minuten beträgt, 
ſo kann jeder leicht berechnen, wann die Wagen 
an der Kreuzungsſtelle eintreffen. Der Fahrpreis 
beträgt ohne Rückſicht auf den eingenommenen 
Platz 10 Pf. für jede Route. Auch auf dieſen 
beiden Strechen werden in den Stunden, in 
welchen der Andrang der Arbeiter am ſtärkſten 
iſt, Anhängewagen dem Motor beigegeben werden. 

Auf den Stadtlinien bleiben die Fahrpreiſe 
und die Fahrzeiten unverändert, nur wird natürlich 
auf den freien Strechen, wie z. B. Langgarten, 
Weidengaſſe, den noch nicht bebauten Straßen 
des niedergelegten Wallterrains ſchneller gefahren 
werden, als dieſes der Pferdebahn heute möglich iſt. 

Was nun die allgemeinen Grundzüge des Ver- 
kehrs betrifft, jo werden die Gonducteure beibe- 
halten, da man für unſere Berhältniffe die Ein- 
führung von Zahlkaſſen, wie fie z. B. in Halle 
beſtehen, nicht für empfehlenswerth erachtet. Auch 
darin wird keine Aenderung eintreten, daß der 
Wagen auf den Wunſch von Paſſanten zur Auf- 
nahme an jeder beliebigen Stelle hält. Es mußte 
dieſe Anordnung deshalb getroffen werden, weil 
die Wagenfolge nicht ſchnel genug iſt, daß, wie 
z. B. in Berlin, die Wagen ſich in Abftänden 
von 1—2 Minuten folgen und weil die Ent— 
fernungen in der Stadt ſo gering ſind, 
daß ſich ein längeres Warten kaum verlohnen 
dürfte. Wenn ſomit auch in dieſer Hinficht eine 
Conceſſion an das Publikum gemacht und von 
der Verpflichtung, die Halteftellen zum Einſteigen 
zu benutzen, abgeſehen worden iſt, glaubt die 
Derwaltung doch aus techniſchen Gründen darauf 
halten zu müſſen, daß der Abſtieg nur an den 
Halteſtellen erfolgt. Dieſelben liegen nicht weiter 
als höchſtene 150 Meter auseinander, jo daß 
jeder Fahrgafi nur wenige Schritte zurückzulegen 
gaben wird, um an ſein Ziel zu gelangen. Ein 
Auf- und Abſpringen von den Wagen während 
der Jahrt iſt ſtreng unterſagt und wird auch 
durch die Gitter, welche die Perrons abſchließen, 
verhindert. Zum Schluß möchten wir noch ein- 
mal davor warnen, die Straße unmittelbar vor 
einem Wagen zu paſſiren, denn es iſt unmöglich, 
die Geſchwindigkeit eines entgegenkommenden 
Wagens zu tagiren. Namentlich Kinder machen, 
wie mehrere Unglücksfälle in Berlin bewieſen 
haben, häufig das gefährliche Experiment, un- 
mittelbar vor dem Wagen über die Schienen zu 
laufen. Wenn derartige Unvorſichtigkeiten ſchon 


im geime unterdruct werden, fo werden Un- 
glücksfälle gar nicht oder nur gelten vorkommen. 


* Lebensrettung. Mit eigener Lebensgefahr 
hat der erſte Offizier des Panzerkanonenbootes 
„Mücke“, Herr Lieutenant zur See Marks, als 
das Boot Torpedoſchießübungen in der Bucht von 
Gdingen vornahm, einen über Bord gefallenen 
Obermatroſen gerettet, Der letztere ſtürzte, als er 
an der Außenſeite des Schiffes eine Arbeit ver- 
richtete, in die See und ging ſchnell unter. Herr 
Lieutenant Marks ſprang ſofort nach und es 
gelang ihm, den Sinkenden zu faſſen. Nur mit 
größter Mühe konnte er ſich und den Matrofen, 
der ſich feſt an ihn klammerte, ſo lange über 
Waſſer halten, bis ein vom Schiff klar gemachtes 
Boot beide aufnahm. Der Matroje, der ſchon die 
Beſinnung verloren hatte, wurde durch die Be- 
mühungen des Schiffsarztes bald wieder in's 
Leben zurückgerufen. 


* 
* 

* Provinzial-Turnfeſt. Das vorläufige Pro- 
gramm für das 14. oſt- und weſtpreußiſche 
Turnfeſt zu Tilſit lautet wie folgt: Sonnabend, 
4. Juli, Vormittags Sitzung des Areis-Turn- 
Ausſchuſſes, Nachmittags Kreis-Turntag, Abends 
Sitzung des Kampfgerichts. Sonntag, 5. Juli, 
Morgens bis 9½ Uhr Wettturnen, Mittags 12 bis 
2 Uhr gemeinfames Mittageſſen im Saale der 
Bürgerhalle, Nachmittags 2½ uhr Aufftellung 
zum Feſtzuge vor dem Garten der Bürgerhalle, 
Nachmittags 3— 4 Uhr Feſtzug zum Feſtturnplatz, 
dort Feſtrede, Riegen- und Kürturnen, Bertheilung 
der Giegeskränze. Montag, 6. Juli, Vormittags 
8 bis 10 uhr Turnſpiele auf dem Zeſtplatze, 
11½ Uhr Dampferfahrt auf dem Memelſtrome, 
Narſch nach Ober Eiſſeln. Abends Feſt-Commers. 


* 

* Landwirthſchaftsrathsſitzung. am 4. Juli 
d. J. hält der deutſche Landwirſhſchaftsrath in 
Dresden eine Commiſſionsſitzung ab, in weſcher 
über Organiſation des Realcredits, Schuld- 
entlaſtung, Beleihungsgrenze u. ſ. w. verhandelt 
werden joll. Der Generaljecretär der hieſigen 
Landmwirthihaftskammer, Herr Steinmeyer, if 
zu dieſen Derhandlungen mit einem Referat unt 
einem Correferat betraut worden. 


* Beurlaubung. Kerr Generalſuperintendent 
D. Döblin hat einen Erholungsurlaub ange- 
treten und wird am 6. Auguſt d. 3. zurück- 
kehren. Die Vertretung iſt Herrn Confiftorialrath 
Lic. Wevers übertragen worden. 


* 

* Aufhebung eines Einfuhrverbots. Da 
Cholerafälle ſeit vorigem Jahre in Preußen nicht 
mehr aufgetreten find, auch in Rußland die 
Cholera in dieſem Jahre erloſchen ift, erſcheint es 
der Regierung gerechtfertigt, die gegen Herkünfte 
aus letzterem Lande noch beſtehenden Einfuhr 
verbote und Desinfectionsmaßregeln zu beſeitigen. 
Die bezüglich der Ein- und Durchfuhr gebrauchter 
Kleider, Leib- und Bettwäſche, ſowie des Gepäcks 
und Umzugsguts der Reiſenden aus Rußland noch 
in Kraft befindlichen Beſchränkungen ſind daher 
aufgehoben worden. : ä 

* 

* Schulferien. Nit dem heutigen Tage haben 
auch die großen Ferien für die höheren Lehr- 
anſtalten ihren Anfang genommen; der Schul- 
unterricht beginnt wieder am Dienstag, den 
28. Jul. | pe 

* 

* Turnfeſt der hieſigen Dolksſchulen. Bei 
heiterem Himmel, mit klingendem Spiel und 
wehenden Fahnen langte um 3 ½ Uhr Nachmittags 
der gegen 1500 Theilnehmer zählende Turnfeſtzug 
der Bolksihüler unſerer Stadt mit Begleitung 
einer großen Menſchenmenge auf der Jäſchken⸗ 
thaler Wieſe an, woſelbſt fi bereits ein zahl- 
reiches Publikum angeſammelt hatte. Nach dem 
altgewohnten gemeinſamen Geſange: „Nun grüßt, 
ihr Turner allzumal, mit frohem Jubelſange die 
Wieſe hier in Jäſchkenthal am ſchönen Waldes- 
hange ꝛc.“ fand eine N½ſtündige Pauſe ſtatt, 
worauf dann nach erfolgter Aufſtellung der 
Turnergruppen Herr Schulrath Dr. Damus eine 
Anſprache hielt, in welcher ausgeführt wurde, 
daß die Kinder heute hinausmarſchirt ſeien, um 
auf dieſer herrlichen Wieſe, welche die Bürger 
Danzigs wiederum bereitwillig zur Verfügung ge» 
ſtellt haben, ſich am Turnen und gemeinſamen 
Spiel zu erfreuen, daß aber dabei diesmal der 
bisherige Leiter des Turnunterrichts, Herr Haupt- 
lehrer Herling, welcher 40 volle Jahre hindurch 
im Dienſte des Turnunterrichts geſtanden, vermißt 
werde, deſſen ſie in Liede und Dankbarkeit 
dann am beſten gedenken würden, wenn ſie ſeinen 
Weiſungen und Rathſchlägen allezeit getreu bleiben 
und ſich nicht bloß in den engen Grenzen der 
Schule, ſondern auch ſpäter als Bürger der Stadt 
und des Staates als muthige und thatkräftige 
Männer erweiſen wollten, die ftets eingedenk der 
ruhmreichen Thaten der Vorfahren treu und feft. 
zu Kaiſer und Reich ſtehen werden. Nachdem 
dann das mächtig ſchallende Hoch auf den Landes- 
herrn und der friſche Geſang: „Keil Deutſchlands 
Kaiſer dir“ verklungen war, begannen die Turn- 
übungen der Schüler, welche zunächſt aus Frei- 
übungen aller Turner und dann aus einem 
Turnen mit Stäben, an welchem ſich nur gegen 
300 Schüler der oberen Klaſſen betheiligten, be- 
ſtanden. Sämmtliche Uebungen, zu allermeiſt 
aber die Stabübungen, welche unter dem Com- 
mando des neuen Leiters, des Herrn Turnlehrer 
Wallerandt ausgeführt wurden, erregten allge- 
meines Intereſſe. Hierauf fand ein heiteres Spiel 
der einzelnen Gruppen ſtatt. Um 7 Uhr wurde 
der Rückmarſch angetreten. 


* Feriencolonien. Heute früh begaben ſich 
insgeſammt 122 Kinder der hieſigen Volksſchulen 
in 5 Abtheilungen unter Begleitung von vier 
Lehrerinnen und zwei Lehrern nach den einzelnen 
Jeriencolonien, und zwar zwei Abtheilungen nach 
Carthaus, und je eine nach Sagorſch, Junker - 
acker und Steegen. 

* 


* 

* ZJuchkerfabrik Bahnhof Marienburg. Nach 
dem der Generalverſammlung dieſer Fabrik 
ſoeben erſtatteten Geſchäftsbericht für das Nech⸗ 
nungsjahr 1895/96 hat die Fabrik einen Gewinn 
von 284467 Mk. erzielt. Davon jollen 88 936 Nn. 
zu Abschreibungen, 35224 Mk. zu Gratificationen 
und Tantiemen, 36 773 Mk. für Rübennachzahlung 
(pro Ctr. 5 Pf.) und 92000 Mk. für Gpecial- 
reſervefonds verwendet werden. Es verbleiben 
dann noch 32 903 Mk., welche eine Dividende von 
7 Proc. für die Actie ergeben. 


* viſch-Schonreviere in Weſtpreußen. Die 
jetzige Einrichtung der Ziſch-Schonreviere in den 


weſtpreußiſchen Flüffen wird von den Fijcerei- 
intereſſenten vielfach als der Aenderung dringend 
pedürftig bezeichnet. Ebenſo herrſchen bezüglich 
der jetzt beſtehenden Schonzeiten verſchiedene Vor- 
"riften, was beſonders bei den Grenzflüſſen als 
Uebelſtand empfunden wird. Es iſt dem Ver- 
nehmen nach in Erwägung gezogen, die Nev- 
regelung der beregten Frage einer ad hoc du 
ver anſtaltenden Conferenz der betreffenden Re- 
gierungspräſidenten zuzuweiſen. das den Be- 
rathungen einer ſolchen Conferenz event. zu 
Grunde zu legende Material, wozu auch die 
gutachtlichen Keußerungen der Regierungspräſi⸗ 
denten gehören, ift ſeitens des Reflortminifters 
dem Oberpräſidenten der Provinz Weſtpreußen 
überwieſen worden. Ferner iſt der weſtpreußiſche 
Fiſchereiverein um Einreichung eines Gutachtens 
erſucht worden, und dieſem Erſuchen nachge- 
kommen. Das Gutachten wünſcht einſchneidende 
Aenderungen und beſonders Einrichtung von 
Frühjahrs - Laichſchonrevieren für beſtimmte 
Strecken in den Zlußläufen, etwa auf eine Meile 
Stromlauf ein ſolches von 1 Kilometer, wo dann 
allein während der Jrühſahrsſchonzeit nicht ge- 
fiſch werden darf. den Wünſchen der Inter. 
eſſenten würde endlich noch die Regelung der 
Schon-Reviere in der neuen Weichſelmündung 
ſowie der Erlaß beſonderer Verbote einzelner 
Janggeräthe während der Jrühjahrsſchonzeit ent- 
ſprechen. 2 8 


* 

„Markthalle. Am nächſten Montage wird 
der für die hieſige neue Markthalle auf dem 
Dominikanerplatze angeſtellte Inſpector, Kerr 
Beſen aus Berlin, fein Bureau in derſelben auf- 
ſchlagen und am 1. Auguſt d. Js. wird die 
Markthalle beſtimmt dem Verkehr übergeben 
werden. 5 


* 

» Schlacht- und VDiehhof. Im Laufe der 
verfloſſenen Woche ſind geſchlachtet worden: 70 
Bullen, 30 Schſen, 76 Kühe, 190 Kälber, 378 
Schafe, 3 Ziegen, 866 Schweine und 6 Pferde. Don 
auswärts wurden zur Unterſuchung eingeliefert: 
49 Ninder viertel, 86 Kälber, 54 Schafe, 1 Ziege 
und 116 Schweinehälſten. 


* 

„ Jubiläum. Aus Anlaß des am 1. Juli ſtatt- 
ſindenden 50jährigen Jubiläums der Firma J. J. Berger 
giebt der Inhaber der Firma, Kerr Stadtrath Berger, 
ſeinem Geſchäftsperſonal heute eine FJeſtlichkeit in 
Heubude. 
* 5 * 

„ Auderfport. Wie bereits mitgetheilt, beab- 
chtigten Audervereine von Elbing und Danzig am 
. Juli ſich in Tiegenhof ein Rendezvous ju geben. 

Da an dem genannten Tage aber der Elbinger Rad- 
fahrer-Berein das Stiftungsfeſt in großartiger Weiſe 
feiern wird und die dortigen Rudervereine zu dieſer 
Feier eingeladen ſind, ſo iſt die gemeinſame Fahrt 
nach Tiegenhof vorläufig verſchoben worden. 

he 


* 

„Beamten Verein. Die geſtern im Saale des 
Kaiſerhofes abgehaltene General-Derſammlung des 
Beamten-Bereins eröffnete deren Vorſitzender, Herr 
Dberpräfident Dr. v. Goßler, worauf Kerr Kreis- 
fecretär Leidig die Jahresrechnung und die Geſchäfts- 
bilanz für 1895, ſowie den Kaſſenabſchluß pro erſtes 
Quartal 1896 verlas; letzterem entnehmen wir Folgendes: 
Der Kaſſenbeſtand betrug rund 8578 Mk., die Spar- 
einlagen hatten einen Beſtand von 177 329 Mk., die 
Darlehen einen Vorſchuß von 78 969 Mn. Die Zinſen 
und ſonſtigen Einnahmen beim Spar- und Darlehns- 
kaſſenfonds beliefen ſich auf 33 700 Mk. Der Referve- 
1052 Extra-Reſerve-Fonds halte einen Beſtand von 
7022 Mk., der Lombardfonds einen Vorſchuß von 
45 000 Mk. und der Effectenfonds einen ſolchen von 
83 475 Mk. Die Chefkaſſe hatte 706 Mk. in Beſtand. 
Herr Oberpräſidialſecretär Voigt erſtattete eingehenden 
Zericht der Reviſions-Commiſſion über die Prüfung 
der Rechnung pro 1895, worauf die Gewinnvertheilung 
für das Vorjahr wie bisher bis zu 1000 Mark auf 
4 Proc. und darüber auf 3 Proc. feſtgeſetzt wurde. 
Bezüglich der für größere Einlagen zu gewährenden 
Procentſätze beſchloß man, für die Folge für ein An- 
lagekapital bis zu 500 M. r 1060 fin. 
bis zu 1000 Mh. ½ Proc. weniger und über 1000 Mk. 
1½ Proc. weniger zu gewähren und das Einlagehkapital 
auch nur bis zum Höchſtbetrage von 3000 Mk. an- 
wachſen zu laſſen. Zu Borjtandsmitgliedern wurden 
alsdann die Herren Kreisſecretär Leidig und Pro- 
feſſor Markull wieder- und an Stelle des verzogenen 
Herrn Kuntze Herr Hauptzollamtsrendant Kaunit 
neugewählt, als deren Stellvertreter die Herren Haupt- 
lehrer Both und Werftſecretär Rathke wieder- und 
für Herrn Haunit Kerr Voß neugewählt. Schließlich 
machte Herr Kreisſecretär Ceidig Mittheilungen über 
verſchiedene Vereins angelegenheiten und erſtattete Be- 
richt über den Verbandstag in Halle, 

* 


* 

Oeffentliche Lehrer an ſtädtiſchen Schulen find, 
wie der Unterrichtsminiſter im Einverſtändniß mit dem 
Miniſter des Innern kürzlich in einem Einzelfalle ent- 
ſchieden hat, lediglich nach dem allgemeinen Dienſt⸗ 
und Verfaſſungseide zu verpflichten. 

= * 
* 


Bäckerverband „Germania.“ Eine Berfamm- 
lung der Obermeiſter der dem deutſchen Verbande 
„Germania“ angehörigen Bäcker innungen Weſtpreußens 
findet am nächſten Montag im „Schwarzen Adler“ zu 
Graudenz ſtatt. U. a. foll über den Normalarbeitstag 
berathen werden. 

* 


* 
* Ausfahrt Auf dem feftli eihmückt 
Dampfer „Sirene“ machte heute Aalen — 
Unteroffizierverein des 3. Bataillons des Infanterie 
Regiments Nr. 128 eine Ausfahrt nach dem Weichſel- 
durchſtich kei Schiewenhorſt. 

* 


*Das Dienſtmädchen Rofe Kalinowski, melples 
vom Raubmörder Peska ſchwer verwundet war, ift 
geſtern aus dem St. Dincenzkrankenhauſe zu Dirſchau 
entlaſſen worden. 8 


* 

„ Beihlagnahme. Auf dem heutigen Wochen- 
markie wurden Morgens in der Brodbänkengaffe bei 
einer Revifion mehrere Stücke Butter polizeilich be- 
ſchlagnahmt. Ein Theil der Butter war ranzig, ein 
anderer wies Mindergewicht auf. 

* > 


* 

„Wiener Café. Das unſchöne, grellfarbige Zelt, 
welches in früheren Jahren zur — über den 
Beiſchlag des Wiener Cafés auf dem Langenmarkt ge- 
Ipannt war. wird in dieſem Jahr durch eine geſchmack⸗ 
volle Halle, an deren Fertigſtellung bereits geſtern 
eifrig gearbeitet wurde, erſetzt. Das Material, aus 
welchem der Neubau hergeſtellt wird, beſteht nur aus 
Eiſen und Glas. Die Vorderfront, welche offen bleibt, 
um der Luft freien Zutritt zu gewähren, trägt ſehr hübſche, 
in Eiſenarbeit ausgeführte Verzierungen, die durch eine 
große, längliche Laterne mit mehreren Flammen gekrönt 
werden. Das Dach beſteht aus Glasſcheiben, ebenſo 
die Seitenwände, welche zur Verzierung noch eine 
Reihe farbiger Butzenſcheiben enthalten. der Entwurf 
ſtammt von Herrn Ingenieur B. Adler, ebenſo 
leitet derſelbe auch den Bau der Halle, die übrigens 
wie uns mitgetheilt wurde, auch den Winter über 
ftehen bleiben ſoll. Die Beleuchtung wird durch zwei 
große Gaskronen bewirkt werden, welche heute an- 
gebracht werden ſollen. der Neubau, welcher geſtern 
bereits der Benutzung des Publikums übergeben war, 
foU heute noch fertig geſtellt werden. 


erhöhung 


gr 
f 


Polizeibericht für den 27. Juni. Verhaftet: 
18 Perſonen, darunter 1 Kausdiener wegen Unter- 
ſchlagung, 3 Perſonen wegen Diebſtahls, 1 Drehorgel- 
ſpieler, 1 Perſon wegen groben Unfugs, 1 Betrunkener, 
2 Bettler, 2 Obdachloſe. — Gefunden: 1 gelber 
Kanarienvogel, abzuholen von Herrn Polizeiſecretär 
feiffer, Almodengaſſe 4, 1 Meſſer und 1 Knaben- 
rohhut, abzuholen von Koslowski, Fleiſchergaſſe 91, 
1 Gabel, abzuholen aus dem Polizei-Revier-Bureau zu 
Langfuhr, 2 Servietten und 2 Serviettenringe, 1 
Offiziertaſchenbuch und 1 Ledertaſche mit militäriſchen 
Schriftſtücken, ae ag aus dem Fundbureau der 


* Näuberiſcher Ueberfall. In der Nacht vom 
18. zum 19. Juni iſt bei einem Fräulein Cöleſtine Mohn 
in Bromberg ein räuberiſcher Ueberfall verübt worden, 
ohne daß es bisher gelungen iſt, der Räuber habhaft 
zu werden. Letztere haben außer 230 Mk. baarem 
Gelde zwei Pfandbriefe der preußiſchen Actien-Bank in 
Berlin über je 300 Mk., eine Anzahl Julicoupons, 
vier Pfandbriefe der braunſchweigiſch-hannöverſchen 
Hypothekenbank, ſowie alles an Gold, und Silber- 
ſachen Vorhandene geſtohlen. Die königl. Staatsanmwalt- 
ſchaft in Bromberg warnt vor dem Ankauf der ge- 
ſtohlenen Sachen. Pr 


* königl. Polizei-Direction. — Verloren: 1 Bartbinde 
E und 2 Kämme, 1 filberne Ankerremontoiruhr mit 
* Lohnbewegung im Tiſchlergewerbe. Geſtern | Münzenhette, 1 Taſche mit Diſitenkarten auf den 


Abend fand in dem ſocialdemohratiſchen Verſammlungs- 
Lokale in der Mühlengaſſe eine Tiſchler-Verſammlung 
ſtatt, in der nach einem Referate des Kerrn Stolpe 
über die Ausfichten einer Lohnbewegung hierſelbſt 
debattirt wurde. Die Geſellen verlangen eine Lohn- 
in Form eines Minimal-Lohnes und Gin- 
ſchränkung der Accordarbeit, durch welche angeblich 
die 10ſtündige Arbeitszeit hier ſtets um eine bis zwei 
Stunden überſchritten werde. Es iſt zu dieſem Zwecke 
eine Commiſſion, beſtehend aus fünf Tiſchlern, gewählt 
worden, weiche die Organiſation fördern foll. Man 
will über die Löhne, die hier gezahlt werden, Erkundi⸗ 
gungen einziehen durch Fragebogen über jede Werk- 
ſtatt, auch foll ein Gtreihfonds angeſammelt werden. 
In der Verſammlung wurde über die Concurrenz ge- 
klagt, welche hier den Tiſchlern Militärarbeit mache. 
Bei einem Meiſter auf Brabank arbeite ein Soldat 
vom 128. Infanterie-Regiment, der dazu Urlaub erhalten 
habe. Die gewählte Commiſſion ſoll dieſem Vorkommniß 
gegenüber geeignete Schritte thun. f 


Namen Malwine Deutſchmann, abzugeben im Fund- 
bureau der königl. Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 

Marienburg, 26. Juni. Heute Vormittag fand 
unter Vorſitz des Herrn Bürgermeifter Sandfuchs eine 
Berfammlung der Innungsvorſtände ſtatt, um über 
die von der Regierung vorgeſchlagene Bildung eines 
Innungsausſchuſſes zu berathen. Nach längerer De- 
batte wurde es abgelehnt, ſolchen Ausſchuß zu bilden, 
da derſelbe zwecklos ſei. (Nog.-Ztg.) 

Schwetz, 27. Juni. (Tel.) Aus 69 Wahlbezirken 
find jetzt folgende Neſultate bekannt: Holtz 
(deutiher Candidat) 3729, v. Saß (Pole) 3808 
Stimmen. Die 21 noch ausſtehenden Wahlbezirke 
hatten 1893 34 deutſche Stimmen mehr als 
polniſche. Aber da der Stimmenrückgang bei den 
Deutihen im allgemeinen größer ift als bei den 
Polen, fo ift ein Wahlſieg der Polen wahr- 
ſcheinlich. 

Königsberg, 26. Juni. Zu dem vorgeſtern tele. 
graphiſch mitgetheilten Unglücksfall auf dem Haff 
wird an amtlicher Stelle gemeldet, daß das gehkenterte 
Boot einem Siſcher aus Paſſarge gehört habe, der ſich 
mit Ehefrau, Sohn und Tochter trotz des noch immer 
ſehr ſtarken Windes nach dem gegenüberliegenden 
Kaffufer bei Neukrug begeben hatte, um die dort aus- 
gelegten Zifchangeln aufzunehmen. Als das Fiſcher⸗ 
boot nicht mehr weit von Neukrug entfernt mar, 
wurde daſſelbe durch eine Böe umgeworfen, jo daß 
ſämmtliche vier Perſonen in's Haff ſtürzten. Der 
Fiſcher vermochte ſich durch Schwimmen an's Ufer zu 
retten, wogegen ſeine drei Angehörigen ertrunken ſind. 

enck, 27. Juni. (Tel.) Auf dem Biallolafker See 
ſchlug ein Kahn mit vier Männern um, zwei retteten 
ſich, die Arbeiter Jedamczin und Kapka aus Quicka 


ertranken. 


5 1 

* Badeharten für die Ferien. Für die Ferien- 
zeit werden auch in dieſem Jahre von der Geſellſchaft 
„Weichſel“ ſowohl Bade- als Fahrkarten im Abonne- 
ment ausgegeben. 


* 
* 

* Auflaffung von Brieftauben. Der hieſige 
ornithologiſche Verein macht heute bekannt, daß er 
morgen früh in Warlubien eine Anzahl Brieftauben 
auflaffen werde, die ihren Flug nach Danzig nehmen 
ſollen. 

* * 

* Veränderungen im Grundbeſith. Es find ver- 
kauft worden die Grundſtücke: Schloßgaſſe Nr. 6 von 
der Frau Hin, geb. Groſſe, an die Schmied Alimek- 
ſchen Eheleute für 5000 Mk.; Mauſegaſſe Nr. 11/12 
von der Frau Stobbe, geb. Fey, an die Frau Moſes, 
geb. Davidſohn, für 43500 Mk.; Brodbänkengaſſe 
Nr. 49 iſt nach dem Tode des Rentiers Gleinert auf 
deſſen hinterbliebene Wittwe und ſeine Tochter, Wittwe 
Marie Schwartz, übergegangen, Ver miſchtes. 
Weibliche Matroſen. 


Die engliſchen Ladies überbieten ſich in origi- 
nellen Einfällen. Bor drei Jahren verſpürte 
Lady Clifford de Ehudleigh den Ehrgeiz, diplo- 
mirter Schiffscapitän zu werden. Beſonderer 
Fleiß verhalf ihr in der That zu einem ſolchen 
Diplom, welches in England den etwas lang- 
athmigen Titel „Board of trade certificate for 


* 

* Ertrunken. der Beſitzerſohn Schönegg aus 
Nobel ſtürzte dieſer Tage beim Fiſchen in die alte 
Radaune und ertrank, da ihm keine Hilfe gebracht 
werden konnte. Erſt am folgenden Tage konnte die 
Leiche geborgen wer den. i 

* MDiebftahl. Die Arbeiter Auguft B., Guſtav D. 
und Otto L. hatten aus einem Geſchäfte auf Langgarten 
— aer wein den e. 3 Noe 
und verhaftet wurden. le eſtanden en le a E 
eier ein, = _ ift bereits Capitän eines Schiffes, welches nicht 
nur den Kanal la Manche, ſondern auch den 
atlantiſchen Ocean befährt. Der Erfolg des erſten 
weiblichen Capitäns ſtachelte den Ehrgeiz vieler 
Ladies auf. Man entſchloß ſich, ihr Beiſpiel zu 
befolgen. Dor einigen Tagen hat eine Gruppe 
von entſchloſſenen damen einen „Yadhting Club“ 
gegründet, deſſen Statuten die Aufnahme eines 
Mannes in die Reihe der Mitglieder ausdrücklich 
verbieten. Einen wichtigen Punkt der Debatte 
bildete natürlich die Toilettenfrage der weiblichen 
Matroſen. Zum Schluſſe einigte man ſich für ein 
Coſtüm, welches wohl ſonſt in England als 
shocking gelten müßte, das man jedoch accep- 
tirte, weil ſa am Bord eines Schiffes dieſes Clubs 
nie ein Mann erſcheinen darf. Die Toilettenfrage 
iſt alſo gelöſt, das iſt ja doch das wichtigſte. 


Eine Riejenflajdje. 

Eine Flaſche von 40 Meter Höhe, alſo un- 
gefähr halb jo hoch wie der Berliner Nath- 
hausthurm oder ein Drittel ſo hoch wie die 
Thürme von Notre dame in Paris oder 
der Florenzer dom, iſt auf der Induſtrie- 
ausſtellung von Bordeaux zur Anſicht ausgeſtellt 
geweſen. Dieſe Flajhe iſt allerdings nicht aus 
einem Glasſtück geblaſen, ſondern aus einzelnen 
grünen Glasſcheiben zuſammengeſetzt, die nach 
Art der Butzenſcheiben in Blei gefaßt ſind. Das 
Ganze erhält durch ein Eiſenrippenwerk die Feftig- 
keit eines ſoliden Thurmes. Dieſe Rieſenflaſche 
hat im Innern mehrere Stockwerke, in deſſen 
unterſtem ſich ein Reſtaurant befindet. Eine 
Treppe führt bis in den Kork der Zlaiche, der 
von außen ſich als ein mit Draht gebundener 
Champagnerkork darjtellt, in Wirklichkeif aber 
einen Kiosk bildet, in welchem 35 Perſonen Platz 
hatten und eine herrliche Ausſicht über die ganze 
Ausftellung genießen konnten. Gegen dieſe 
Rieſenflaſche von Bordeaux iſt das berühmte 
Heidelberger Faß ein Zwerg, denn etwa vier 
ſolcher Fäſſer würden Platz in dieſer Flaſche finden. 


* 


* 

* Brandſtiftung. Bei zwei Beſitzern in Jetau 
find, wie berichtet worden iſt, neuerdings Brand- 
ftiftungen verübt worden. Auf die Entdeckung der 
Thäter iſt jetzt eine namhafte Belohnung ausgeſetzt 
worden. Zu weiteren gerichtlichen Nachforſchungen be- 
giebt ſich am Montag eine Gerichtscommiſſion, be- 
ſtehend aus den Herren Amtsgerichtsrath Kauffmann, 
Staatsanwalt Meyer und Secretär Dobratz, an Ort 
und Stelle. 


* 
* 


* Feuer. Geſtern Abend wurde die Feuerwehr 
nach dem Grundſtück Paradiesgaſſe Nr. 14 gerufen, 
woſelbſt im Kinterhauſe ein unbedeutender Gardinen- 
brand entſtanden war, den die Einwohner beim Ein- 
treffen der Feuerwehr bereits beſeitigt hatten. 

* 


* 

* Schöffengericht. Ein Veteran des Gefängniſſes 
ſtand heute in der Perſon des Schuhmachergeſellen 
Kuguſt Lehre von hier vor dem Sch engericht, der 
25 zum Theil ſchwere Vorſtrafen auf ſeinem Conto hat. 
Im Auguft v. Js. leiſtete er auf dem Keumarkte dem 
Schutzmann Zielche, den er ohne jeden Grund anfiel, 
Widerſtand in ſo erheblicher Weiſe, daß er ſchließlich 
gefahren werden mußte. Der Gerichtshof hielt eine 
exemplariſche Strafe für nothwendig und erkannte 
auf 1 Jahr Gefängnif g 

* 

* Schwurgericht. Unter Ausſchluß der Oeffentlich- 
keit wurde heute gegen den Landarbeiter Paul Annof 
aus Brentau verhandelt, dem vorgeworfen wird, in 
der Nähe ſeines Keimalhsortes ein Verbrechen gegen 
die Sittlichkeit verſucht zu haben. die Geſchworenen 
biliigten dem geſtändigen Angeklagten mildernde Um- 
ſtände zu, worauf er zu halbjähriger Gefängnißſtrafe 
verurtheilt wurde. - 

Die dritte diesjährige Schwurgerichtsperiode, in der 
augenblicklich verhandelt wird, dürfte noch um zwei 
Anklageſachen verlängert werden. Am Mittwoch haben 
ſich die Arbeiter Johann Dombrowski, Anton 
Ertmanski und Wilhelm Raſch aus Danzig und Karl 
Eggert aus Schidlitz wegen Körperverletzung mit tödt- 
ſichem Ausgange zu verantworten. Donnerstag wird 
gegen den Altſitzer Johann Sikorra aus Skurz wegen 
Meineides verhandelt. Die erſte Verhandlung wird 
ſehr umfangreich werden. 8 

* 
* 

„ Strafkammer. Der Commis Guſtav Habermann 
jun. aus Danzig hatte ſich heute wegen Betruges in 
Concurrenz mit Erpreſſung zu verantworten. Der An- 
gehlagte hatte im vorigen Jahre zufammen mit ſeinem 
Better Emil Habermann, jetzt in Berlin, der ſich mit 
ſeiner Frau in Eheſcheidung befand, einen Wechſelprozefß 
angeſtrengt, welcher heute ziemlich dunkel blieb, aber 
doch ſo viel erkennen ließ, daß der Wechſel nur zum 
Schein ausgeſtellt war. Der Wechſel wurde dann von 
dritter Seite eingeklagt, um auf die Sachen, welche 
die Frau des Emil Kabermann mitgenommen hatte, 
Arreſt ausbringen zu können. Die Angelegenheit nahm 
jedoch eine Wendung, welche es angezeigt erſcheinen 
ließ, den Prozeß nicht weiter zu verſolgen, ſondern 
die Wechſelklage zurückzunehmen. Guſtav Kaber mann 
telegraphirte im Auguſt v. J. an ſeinen Vetter, ihm 
150 Mk. zu ſenden — „ſonſt Staatsanwalt“. Emil 
Habermann ſandte das Geld. Da ſpäter eine Ent- 
zweiung zwiſchen beiden Vettern eintrat und Emil 
Kabermann nicht in den Beſitz des Geldes kam, leitete 
er das Verfahren wegen Betruges ein, da ihm zu 
Ohren gekommen war, Guſtav Habermann habe das 
Geld in eigenem ir verwendet und gar nicht zur 
Einftellung des Prozeſſes nöthig gehabt. Nachdem das 
Verfahren eingeleitet war, erhielt Emil H. ſein Geld. 
Der Angeklagte gab heute an, daß er nach der ganzen 
Natur des Wechſelprozeſſes annehmen mußte, auch ſein 
Vetter ſei bedroht, daher die Faſſung des Telegramms. 
Er habe das Geld erſt ſo ſpät abgeſandt, weil 
er den Aufenthalt ſeines Vetters nicht gekannt 
habe. der Staatsanwalt hält die Anklage aufrecht 
und beantragt 14 Tage Gefängniß und eine 
angemeſſene Geldſtrafe. Der Gerichtshof ſprach den 
Angeklagten jedoch frei, indem er annahm, die Be- 

auptung des Angeklagten ſei nicht widerlegt, daß er 
n gutem Glauben gehandelt habe, um feinen Veiter 
vor dem Staatsanwalt zu ſchützen. Es ſei auch nicht 
nachgewieſen, daß er das empfangene Geld in ſeinem 
Nutzen verwendet habe, denn nach dem Empfang der 
Summe ſei der Prozeß eingeftellt worden, welcher 
Koſten verurſacht habe, 


Kampf um ein Kind, 

Ein heißer Kampf zweier Eheleute um den 
Beſitz eines Kindes hat Anlaß zu der Erhebung 
der ſeltenen Anklage auf Grund des § 235 des 
Strafgeſetzbuches gegeben. Diejer bedroht den- 
jenigen mit Gefängniß, der eine minderjährige 
Perſon durch Liſt, Drohung oder Gewalt ihren 
Eltern oder ihrem Vormunde entzieht. Die An- 
geklagte, eine Kaufmannsfrau Otte in Berlin, 
liegt mit ihrem Ehemanne in Scheidung. In dem 
ſchwebenden Eheſcheidungsprozeß iſt durch eine 
einſtweilige Berfügung das Erziehungsrecht über 
die Kinder vorläufig dem Vater zugeſprochen 
worden. Die zwölfjährige Tochter hatte aber ſtets 
eine ſo große Sehnſucht nach der Mutter, daß ſie 
es nie lange bei dem Vater aushielt, ſondern 
immer wieder bei der Mutter Aufnahme nach- 
ſuchte und fand. Sie brachte das Mädchen 
ſchließlich bei jehr ſoliden und mohlange- 
ſehenen Leuten unter, die das Kind ſo lange 
in Pflege behalten wollten, bis in der Ehe- 
ſcheidungsſache ein endgiltiges Urtheil ergehen 
würde. Der Dater beſtand aber auf ſeinem 
Schein und reichte die Strafanzeige ein, indem 
er behauptete, daß ihm der Aufenthalt des 
Kindes in argliſtiger Weiſe verheimlicht worden 
ſei. Die Beweisaufnahme erbrachte für dieſe Be- 
hauptung jo wenig Beweiſe, daß der Dertheidiger 
nicht nur die Freiſprechung der Angeklagten, 
ſondern auch die Belaſtung des Denuncianten mit 
den Koſten beantragte, weil dieſer zu jeder Zeit 
in der Lage geweſen ſei, von dem Aufenthalts- 
orte des Mädchens Kenntniß zu erhalten, und es 
doch jedem Muttergefühle Kohn ſprechen hieße, 
wenn die Angeklagte ihrem eigenen Kinde die 
Aufnahme hätte verſagen ſollen. Der Gerichts- 
hof war derſelben Anſicht und ſprach die Ange- 
klagte frei, legte aber die Koſten der Gtaatshafle 
auf. — Draußen auf dem Wandelgange gab's 


* 


proficieney navigation“ führt. Lady Clifford 


& 


noch eine erregte Familienfcene.. Der Vater ver- 
langte, daß das Mädchen ihm ſofort nach Hauſe 
folgen ſolle, das Kind flüchtete ſich aber weinend 
zu ſeiner Mutter, die endlich unter dem Schutze 
dritter Perſonen mit ihrer Tochter das Gerichts- 
gebäude verließ. der Vater ſchickte ihr die 
Drohung nach, daß er das Kind durch einen Ge- 
richtsvollzieher holen laſſen werde. (K. 3.) 


* Die gegenwärtigen Univerfitäts-Berhält- 
niſſe in Dorpat illuſtrirt eine Mittheiluug der 
„Dich. Med. Wochenſchr.“: In Dorpat iſt, wie 
an allen ruſſiſchen Univerſitäten der Profeſſor 
der Pharmacie Mitglied der mediziniſchen Facultät. 
So lange Profeſſor Dragendorff dies Amt be- 
kleidete, iſt auch nie das Geringſte vorgekommen, 
worüber ſich irgend jemand hätte beklagen 
können. Nach feiner Emeritirung hat der Unter- 
richtsminiſter Deljanow einen ſibiriſchen cand. 
chem. (ö) Kontakow zum Profeſſor der Pharmacie 
ernannt, deſſen Thätigkeit hauptſächlich darin be- 
ſteht, auf das ihm völlig unbekannte Fach der 
Pharmacognoſie und pharmaceutiſchen Chemie 
zu ſchimpfen. Ebenſo findet das Fach der 
Pharmacologie vor ſeinen Augen keine Gnade. 
Nachdem er vor kurzem wieder einmal auf den 
ganzen Stand der Pharmaceuten, auf ſeinen 
Vorgänger und auf ſeinen pharmacologiſchen 
Collegen R. Kobert in höchſt beleidigender Weiſe 
geſchimpft hatte, brach in einer Vorleſung ein 
Sturm der Entrüſtung los. Die unausbleibliche 
Folge war die Relegation von 103 Studenten 
der Medizin und Pharmacie, Profeſſor Kobert 
hat wegen des beleidigenden Inhalts des ge- 
nannten Artikels bei allen Inſtanzen bis zum 
Miniſter hinauf Klage erhoben. Sämmtliche 
ruſſiſche Profeſſoren der Pharmacologie und 
Pharmacie haben gegen Kontakow Partei er- 
griffen, der nur geſchützt durch vier Pedelle Vor- 
leſungen zu halten im Stande iſt. 


Stettin, 27. Juni. Das Schwurgericht hat den 
e Weiß aus Grabow, der am 
. Dezember 1895 bei Chriſtinenbderg auf der 
Landſtraße den Knecht Eggers und ſpäter den 
Chauſſeegeldeinnehmer Heine in Staffelde er- 
mordet und von des letzteren Frau Geld erpreßt 
hat, zum Tode und außerdem zu 5 Jahren Zucht- 
haus verurtheilt. 


Standesamt vom 27. Juni. 

Geburten: Schmiedegeſelle Auguft Engel, T. — 
Schmiedegeſelle Hugo Siegel, T. — Arbeiter Johann 
Dreyer, S. — Arbeiter Karl Marſchinski, T. — Lehrer 
Johann Jahr, T. — Sergeant im Feldartillerie-Re- 
giment Nr. 36 Theodor Peters, S. — Geprüfter Heizer 
Bertrand Bernet, S. — Arbeiter Julius Käber, S. 
— Portier Julius Reſchke, S. — Unehel.: 1 S., 1 T. 

Aufgebote: Seemaſchiniſt Friedrich Otto Meyſer und 
Martha Scharnow, beide hier. 

Heirathen: Hilfsbremſer neinrih Karl Wolkenſtein 
und Bertha Selma Eliſabeth Lowißki, beide hier, 

Todesfälle: Frau Adolphine Lübeck, geb. Schröder, 
77 J. — T. d. Schloſſergeſellen Emil Schlichting, 4 M. 
— S. d. Sergeanten im Feld-Artillerie-Regim. Nr. 36 
Theodor Peters, 8 Stunden. 


Danziger Börſe vom 27. Juni. 
Weizen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 
jeinalajig u. eiß 725—820 Gr. 120150. Mr 
bombunt.... 725 — 820 Sr. 118150. UMBr. 99— 
helldunt .. . 725—820 Gr. 115 148. Mr. 144 m 
bunt . 740-799 Gr. 112— 146. M Br. b 
ro: . 740-820 8:.107— 146 UM Br. % 
ordinar .... 704—7666r. 98— 143. M Br. 8 
r. 


“Reaulirungspreis dunt lieferbar iranjii_ 745 
06 Al, zum freien Derkehr 756 Gr. 143 M. 

Auf Lieferung 745 Gr. bunt per Juni zum freien 
Derkehr 143 M Br., per Juni-Juli zum freien 
Verkehr 141 M bez., tranf. 105, M Br., per Juli- 
Auguft zum freien Verkehr 137 M Br., 136 
M Gd., tranfit 103½½ N bez., per Septbr.-Oktbr. 
um freien Berkehr 1331/, M bez., tranfit 100%/, Ab 

r., 100 U Gd., per Ohtbr.-Rovbr. zum freien 
Verkehr 134 M bez., tranſit 101 M Br., 
100% M Gd. 

Roggen loco ohne Kandel, per Tonne von 1000 Kilogr⸗ 

Regulirungspreis per 714 Gr. lieferbar inland 
04 M. unierp. 72 M, tranſit 70 M. 

Auf Lieierung per Juni-Juli inländ. 103½½ M bez., 
per Juli fluguſt unterpolniſch 70 M Gd. 
per Septbr.-Oktbr. inländ, 105 M bez., unter⸗ 
poln. 70½½ M bez., per Ohkt.-Nov. inländ. 106 
Ta M Gd., unterponliſch 71½ M Br., 


Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. weiße Zuiter- 
tranfit 90 M bez. 
Kleie per 50 Kilogr. zum See- Export Weizen⸗ 
2,85—3,20 M bez., Roggen- 3,65—3,80 M bez. 
Berliner Viehmarkt. 

Berlin, 27. Juni. Rinder. Es waren zum Berkauf 
geſtellt 3757 Stück. Tendenz: Das Rindergeſchäſt ſetzte 
lebhafter ein als ſeit Wochen und wichkelte ſich gan 
ruhig ad; es wird ziemlich ausverkauft. Bezahl 
wurde für 1. Qual. 56—57 M, 2. Qual. 52—58 l, 
3. Qual. 44—49 M, 4. Qual. 38—42 M per 100 
Pfd. Fleiſchgewicht. 

Schweine. Es waren zum Verkauf geſtellt 1119 
Stück. Tendenz: der Markt verlief ſchleppend und 
wurde kaum geräumt. Bezahlt wurde für: 
38 l, ausgeſucht darüber, 2. Qual. 36-37 M, 
3. Qual. 33-35 AM per 100 Pfund mit 20 % Tara. 

Kälber. Es waren zum Verkauf geſtellt 1529 Stück. 
Tendenz: der Handel war gedrückt und ſchleppend. 
Bezahlt wurde für 1. Qual. 50—55 Pf., ausgeſucht 
darüber, 2. Qual. 42—49 Pf., 3. Qual. 35—41 Pf. per 
Pfund Fleiſchgewicht. 

Hammel. Es waren zum Verkauf geſtellt 19791 Stück. 
Tendenz: Am Markt waren leichtere Lämmmer im 
Gewicht von 46—43 M lebend begehrt, ſchwere fette 
ganz vernachläſſigt und äußerſt ſchleppend oder 
gar nicht zu annehmbaren Preiſen verkäuflich. Es 
wird nicht geräumt. Mager-Hammel ca. 11 000 Stück. 
Der Markt hinterläßt erheblichen Ueberſtand an 
Schlacht-KHammeln. 

Bezahlt wurde 
bis 50 Pf., 


2. Qual. 42—44 Pf. per Pfd. Sleiſch- 
gewicht. 


Schiffsliſte. 


Neufahrwaſſer, 26. Juni. Wind: NO. 


rn ge Martha (SD.), Arends, Shields, 
ohlen. 
Geſegelt: Miniſter Achenbach (SD.), Kahmne, 


Oſtende, Kolz. — Princeß Alexandra (SD.), Morrow, 
Liverpool, Zucker. 5 
Wind: ND. 


Juni. 
Angekommen: Savona (S.), Currie, Methil, 


Kohlen. — Annie (SD.), Penner, Sunderland, Kohlen. 
æßœqW— — — — — 
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GLE 
direot an Private — ohne Zwischenhande = 
in allen existirenden Geweben und Farben, von 
l bis 18 Mark per Meter. Bei Probenbestellungen 
3 3 des Gewünschten erbeten. Deutschlands 
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— es Specialhaus für Seidenstoffe u. Sammote 
= Michels & Cie., Hofliet., Berlin, Leipzigerstr. 43, = 


Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig 
Druck und Derlag von H. L. Alexander in Danis 


1. Qual. 


für 1. Qual. 45—46 Pf., Cämmer. 
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Bekanntmachung. 
Ausbau der Elbinger Weichſel. 


Für den Bau der Schiffsſchleuſe am Danziger Haupt ſollen 


machfolgende Arbeiten und Lieferungen im öffentlichen Verdingungs⸗ 2 s % = 2 
er eben 1 © 
8 rbeiten 5 
ge (9319,68 ebm 3tegelmauermwerk; 130,6 cbm Gemwölbe- ö \ 
mauerwerk; 194,7 ebm Werhiteine); e =, 
Loos II. Lieferung von. 3500 Tauſend Hartbrand Hinter- 


mauerungsiteinen, im Ganzen oder in 5 Zheil- 
lieferungen von je 700 Tauſend Steinen 


* 


Tageblall 


Loos III. Lieferung von 203 Tauſend Hartbrand - Verblend⸗ 
ſtei 


* 
Loos IV. 0 von 32 Tauſend ſtahlhartgebrannten Klinkern Den Ruf eines Weltblattes 
(Eiſenklinkern); 
Loos V. Lieferung von 7900 Tonnen Bortland-Gement ; 


Loos VI. Lieferung von rd. 240 cbm Granitwerkſteinen. 

Angebote find unter Benutzung des vorgeſchriebenen Angebots. 
for mulars, gehörig verſchloſſen und mit entſprechender Aufſchrift 

ehen bis 5 A 
ee Sonnabend, den 11. Juli 1896, Bormittass 11½ Uhr, 
im Mailer - Bauinipectionsbureau in Elbing, Marktthorftrahie 
Nr. 4/5, poſtfrei einzureichen, woſelbſt zur genannten Zeit die An- 
gebote Serben eröffnet werden. ; 

Die Bedingungen und Zeichnungen werden in dem Baubureau 
zu Elbing, Kurze Hinterſtraße Nr. 5 I, während der Dienſtſtunden 
zur Einſicht ausliegen; die Bedingungen nebſt den Angebotsfor- 
mularen können von dem Bureauvorſteher Siedenbiedel (Elbing, 
Markithorſtraße 4/5) N vorherige poſt- und beſtellgeldfreie 
Einſendung von 1,00 Mark für jedes Loos (nicht in Briefmarken) 
bezogen werden. 

Zuſchlagsfriſt 4 Wochen. 

Elbing, den 15. Juni 1896. 

Danziger Haupt. 
Der Königliche Waſſer-Bauinſpector. 
Delion. 


Der Königlich Regierungs-Baumeiſter. 


in Berlin N., Kolonieſtraße 107—8, L otterie. 5 


empfehlen ihre weltberühmte 5 


Fenſeſl⸗ He. Lufee 


Berliner Pferde - Lotterie. 


zum Gelbftlakiren von Fußböden. Ziehung am 7. u. 8. Juli] 
Farbe und Glanz in einem u un trocken, von Jeder“ 1896. Loos 1 MR. 
mann ſe u ſtreichen. 10% 
. nebſt Ta von Gutachten liegen zur in ne a 
Niederlage in Danzig: W. Unger, 6. Auguſt 1896. — Loos 
= „ 30ppot: W. Schubert. zu 1 Mark. 


Landwirthſchaftliche aus- 
ſtellungs-Cotterie Elbing. 


' E 0 Ziehung am 7. Auguft 1898. 
Villa⸗Verkauf, Zoppot, Oberdorf Sir zac 
* 5 »Zoppoter Kirchenbau-Lot⸗- 
Bor 5 Jahren höchſt ſolide erbaute größere herr-| terie. Ziehung am 12.18 
ſchaftliche Billa, in ſchonſter Lage Zoppots, Schulſtraße] Auguft 1896. Loos 1 Mk. 
gelegen, von Gärten umgeben, mit Ausſicht auf Wald u.] Berliner Kusſtellungs-Lot-⸗ 
See, iſt aus Geſundgeitsrückſichten unter günſtigen Be-] terie. Ziehung “Auguft- 
dingungen preiswerth zu verkaufen. September 1896. Loos zu 
Adreſſen, nur von Selbſtkäufern, unter 11869 anf 1 Mark. 
die Expedition der Danziger Zeitung erbeten. Nothe Kreuz-Lotterie. Zie- 
a hung am 7/12. Dezember. 
Loos zu 3,30 Mk. 
Expedition der 


x ; 2 „Danziger Zeitung.“ 


täglich zweimal a auf das Geidyäftsiapr 189596 ae-| 
angt mi = Mar pro 

Morgens und Abends. 90 gegen „Sinreiung des 
18. Bei : videndenſcheines Nr. von 
Gratis-Beigabe: heute ab bei der Marienburger 


Illuſtrirtes Sonntagsblatt, -neue eng Mauer 

i rebigirt von Rudolf Elcho. ö Gandhof, den 25. Juni 1896. 
Zuckerfabrik ; 

Bahnhof Marienburg. 


Fr. Zimmermann. G. Tornier. 
E Ruud. Woelke. 


Abonnementspreis 4 Mark 50 Pfg. pro Quartal. 


Volks⸗Zeitung. 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


— Chef-Redackeur: Karl Bolrath. 8 


Probenummern unentgeltlich. 


Reicher Inhalt und ſchnelle, zuverläſſige Mittheilung 
aller politiſchen, kommunalen und lokalen Greignifie. 


. Scharfe und treffende Beleuchtung aller Tagesfragen. 
Kusführlicher Handelstheil, frei von jeder Beeinfluſſung. 
Theater, Muſik, Kunſt, Wiſſenſchaft und Technik. 


Romane und Novellen aus der Feder der 
beliebteſten Autoren. 


Das Feuilleton der „Dolks-Zeitung“ bringt im nächſten [ ; RT 


Quartal eine öſterreichiſche Dorfgeſchichte von B. Milar- 
Frack-Anzüge 


Gersdorff „Glück auf!“, dann Romane von Greville, 
verleiht (1230 


Warden und andern namhaften Autoren. Von neuerworbenen 
Erzählungen für das „Illuſtrirte Sonntagsblatt““ nennen 

W. Riese, 
127 Breitgaſſe 127. 


wir „Dandlungen,, von Jenny Hirſch, „Die Nöck-Roſe““ 
Angeneſſene Belohnung 


von Kermann Fries-Schwenzen, „Kriſen“ von Clifford und 

„Die rächende Nemeſis“ von Adolf Mohr, 
erhält der, welcher mir ein am 
24. d. Mis. auf dem Wege von 


Printzlaff nach Stutthof verloren 
gegangenes Buch, enthaltend: 
Quittungs-Marken der Singer 
Co. A.-G. abliefert. a 
N Albert Holz, 
f N a | Danzig, Gr. Wollweberg. 15. 

ö Fugen Hass Kohlenmarkt No. 25 
9 am Stockthurm | 
empfiehlt fein großes Lager in ö 


fertiger Herren⸗ u. Kuaben⸗Coufettion 
0 zu billigen aber feſten Preiſen. 
und franzöſiſchen Stoffen in allen Deſſins. 


erten-Sommerpaletof, zes. eier. Ge Kg. 1a 
Serten-Sommeryuletot berge. u El. 24 27, 30 . 


Neu hinzutretenden Abonnenten liefern wir — gegen 
Einſendung der Abonnements-Quittung — die Zeitung bis 
Ende Juni ſchon von jetzt ab täglich unter Kreuzband un- 
entgeltlich. 


Expedition der „Volks-Zeitung“, 
Berlin W., Cützowſtraße 105 und Kronenſtraße 46. 


deren Aufgeber unbekannt blei- 
ben rıollen, wiebeispielsweisebei:| 


Stellengesuchen u, Angeboten] 
An- und Verkäufen 
Vermiethungen 


vom Lager, aus hochf. Cheviot, Kamm⸗ 
erren-Anzüge ee Sate 4 18. 21. 


— * * 72 “ 
erren-Sommerpnletot, bflhend egen 
erren-Anzüge nach Maaß, aus hocheleg. Stoffen, Satin, 


Verpachtungen bei 1200-1500 « r 
F , u, este Zeugn. autwei. können, v- MI] 
sich sub Z. 7568 an d. Annonc.-Exped. v. Haasenstein u. wird eine kleine Theater- oder 
Vogler, A.-G., Königsberg i. Pr., melden. (119 


hat fih das B. T. durch die allgemeine Verbreitung nicht allein 
in Deutſchland, ſondern in der ganzen gebildeten Welt, ſelbſt in 
den entfernteſten Ländern, erworben. Wo überhaupt im Aus- 
land deutſche Zeitungen gehalten werden, da begegnet man 
ſicherlich in erſter Reihe dem B. 

Dieſe univerſelle Verbreitung verdankt es feinem reichen, 
gediegenen Inhalt, ſowie der Schnelligkeit und Zuverläſſigkeit 
in der Berichterſtattung (vermöge der an allen Weltplätzen an- 
geſtellten eigenen Correſpondenten). die Abonnenten des B. T. 
empfangen allwöchentlich folgende fünf höchſt werthvollen Gepa- 
rat-Beiblätter: Das illuſtr. Witzblatt „ULK“, die feuilletoniſtiſche 
Montagsausgabe „Der Zeitgeiſt“, die „Techniſche Rundſchau“, 
das belletr. Sonntagsblatt „Deutſche Leſehalle“ und die Mit- 
theilungen über Tandwirthſchaft, Gartenbau u. Hauswirthſchaft“. 


Stobbe. (11583 0 Vierteljährliches Abonnement koſtet 5 Mark 25 Pf. bei allen Poſtämtern. Probenummern I Inſerate (Zeile 50 Pf.) finden erfolgreichſte Verben 
O. Fritze & Co. (Inhaber Lemme) . RETSTTSERE Zur 777 ERREEN ERTE 


P. 


in allen Theilen Deutſchlands ſowie im Auslande. 


Nur 20 Pfennig monatlich! 


Der „Danziger Courie 


Er koſtet, ins Haus gebracht, bei unſern Austrägerinnen monatlich 
30 Pfennig. Bei Abholung von der Expedition und den Abholeſtellen 
20 Pfennig monatlich. Zu dieſem Preiſe kann der „Danziger Courier“ 
bei folgenden Abholeſtellen in Danzig und den Vororten abonnirt werden: 


Rechtſtadt. 
Breitgaſſe Nr. 71 bei Herrn M. J. Zander. 
72 = 108 „ „ N. Kurowski. 


Probbänkengaſſe Nr. 42 bei Herrn Aloys Kirchner. 


3. Damm „ 2. „ Lipphke. 


71 „ „ W. Machwitz. 


3. Damm 7. 
Heil. Geiſtgaſſe „ 47 „ „ Rudolf 


Holzmarkt — 27 7. 7 H. Mansky. 
Hundegaſſe „ 80 , „ Guſt. Jäſchke. 
Junkergafje F 
Kohlenmarkt Herm. Teßmer. 


»» 30 7 Ed 
Langenmarkt 24 (Grünes Thor) bei Herrn Franz; Weißner. 


Langgaſſe 4 bei Herrn A, Faſt. 


Röpergaſſe Nr. 10 bei Herrn Hugo Engelhardt. 


Ziegengaſſe 1 bei Kerrn Otto Kränzmer. 


Altſtadt. 
uftädt. Graben N 510. George & N 
ädt. Graben Nr. ei Herrn George Gronau. —k . —— 

2 > BEZ „ „ 5 „ G. . Langfuhr Nr. 38 bei Herrn R. Witt (Pofthorn). 
Am braufenden Waſſer 4, „ Ernſt Schoeſau. 7. „„ 59 „ „Georg Metzing. 
Bäckergaſſe, Große Nr. 1 „, „ Z. Zindel. PR 5 „ W. Machwitz. 
Fiſchmarkt „ 5 „ Julius Dentler. . Jielhe, 
Gr. Gaſſe „ 3b, „ Albert Burandt. Brunshöferwes „ W. Machwitz. 


Hinter Adlersbrauhaus 6 , „ Drasz 


Kaſſubiſcher Markt Nr. 10 „, „ A. Winkelhauſen. 


Pr V Stadtgebiet und Ohra. 
ü 7. 2 ” . C. Raddatz. — d. 
a PA Pr „ Alb. Wolff Stadtgebiet Nr. 94/95 bei Herrn Otto Rich. 
Pfefferſtadt 1 „ RNud. Beier. Ohra Nr. 161 bei Herrn M. A. Tilsner. 
Rammbaum BR ey „ P. Schlien. Ohra an der Kirche bei Herrn J. Woelke. 
Ritterthor . Fend Gronau. 
Schüſſeldamm „ 30 5 70 ee u. Schidlitz und Emaus. 
Schüſſeldean Ar. 32 bei Herrn Z. Zryinshi, Schidlit Nr. 47 dei Herrn J. C. Albrecht. 
| re x Nutz . , 780 „ ” Friedr. Zielke. 
Seigen, Hohe „ Bl „ B. H. Wolff. vi „ 50 8 % G. Claaſſen. 
Tiſchlergaſſe 7. 23 „ „ Bruno Ediger. Schlapke 7 957 7 5 Berg. 
Tobiasgaſſe „ 28 „ „ J. Koslowshy. Emaus , 24 , Frau A. Muthreich. 
Innere Vorſtadt. Neufahrwaſſer und Weichſelmünde. 
Fleiſchergaſſe Nr. 29 bei Herrn J. M. Kownatzhi. Olivaerſtraße 6 bei Herrn Otto Drews. 
87 „ „Albert Herrmann. Kleine Straße „ ae A. Linde. 


” ” > 
olzgaſſe 1 Czerlins ki. 
5 „ „ e ee 


Mottlauergaſſe, 21, „ B. DO. Kliewer. 


uhl „ 48, „ Jul. Kopper. 
Doggen ut „ 32 „ Frau F. Fabricius. Oliva. 
Speicherinſel Köllnerſtraße Nr. 15 bei Herrn Paul Schubert. 
* 


Kopfengaſſe Nr. 95 bei Herrn H. Manteuffel. Zoppot. 
Niederſtadt. Am Markt bei Herrn Ziemſſen. 


Grüner Weg Nr. 9 bei Herrn William Kintz. 


„ 8, „P. Pawlowski. Pommerſche „ „ 2, „ Paul Senff. 
EEE: 8 2 Ahr Seeſtraße Nr. 29 bei Frl. Focke. 5 
2 „ 92 %, „, Carl Skibbe. Sen 0, „ 4) „Herrn A. Faſt. 
Schwalbengaſſe, Gr. Nr. 6 b. Hrn. 3. W. Nötzel, Meierei. Südſtraße Nr. ( bei Herrn C. Wagner. 
1. Steindamm Nr. 1 bei Kerrn Theodor Dick. ” „ 33... 3 Glaeshe. 


Expedition des „Danziger Courier“. 


Bezirks - Inspector 


„ 131 „. ” Dar Lindenblatt. 


M Fixum u. Spesen sof. gesucht. Nur 


Die ſorgfältig redigirte, vollſtändige „Handels: Zeitung“ des 
IB. T. erfreut ſich wegen ihrer unpartefiſchen Haltung in Raufmänniſchen 
und induſtriellen Kreiſen eines vorzüglichen Rufes. Beſonders haben zu 
dieſem großen Erfolge auch die ausgezeichneten Hriginal-Feuilletons aus 
allen Gebieten der Wiſſenſchaft und ſchönen Künſte, ſowie die hervor⸗ 
ragendſten belletriſtiſchen Gaben, insbeſondere die vorzüglichen Romane 
und, Novellen beigetragen, welche im täglichen Roman Feuilleton des 
B . T. erſcheinen und zwar in Deutfhland allein in dieſem Blatte und 
niemals gleichieitig in anderen Zeitungen, wie dies jetzt vielfach üblich ift. 


Im nächſten Quartal gelangt zum Abdruck der Roman 


„Eine Lichestragädie“ „ Paul Bourget, 


dem berühmten franzöſiſchen Akademiker. Bourget gilt als einer 
der eriten unter den lebenden Romandichtern Frankreichs. Die 
Stärke feines Talentes liegt in der pſychologiſch feinen Seelen 
malerei, in der fein ausgeführten Charakteriſtik der handelnden 
Berfonen. In obigem, an der lachenden Riviera ſpielenden, 
tragiſchen Idyll kommen dieſe Vorzüge des Verfaſſers beſonders 


| zur Geltung. 


r“ ift die billigſte Tageszeitung Danzigs. 


Thornſcher Weg Nr. 5 bei Herrn K. Schiefke. 
Thornſcher Weg Nr. 12 bei Herrn Kuno Gommer. 
Meidengafje Nr. 32a bei Herrn D. v. Kolkow. 
Weidengaſſe Nr. 34 bei Herrn Otto Pegel. 
Wieſengaſſe Nr. 4 bei Herrn Robert Zander. 


Berggaſſe, Große Nr. 8 bei Herrn Schipanski Nachflgr. 
Kinterm Cazareth „ 3 „ R. Dingler. 

„ . 5 „ Louis Groß. 

7 [23 15a,, 7. F. Pawlowski. 
Kaninchenberg 13a „ Hugo Engelhardt. 
Krebsmarkt Nr. 3 7. „ F. Zocher. 
Petershagen a. d. Radaune Nr. 3 bei Hern. Alb. Bugdahn. 
Sandgrube Nr. 36 „Ci. Neumann. 
Schwarzes Meer Nr. 23 bei Herrn Georg Rüdiger, 


. ” „ „ Zimowsnki. 
Dentler. Kußenwerke. 
kowski. 

| 


Marktplatz „ Kerrn P. Schultz. 
Sasperſtraße 5, „Georg Biber. 


Danziger Straße Nr. 1 bei Herrn Benno v. Wiek, 
„ H, „ Okto Kreſt. 


Keiterhagergaſſe Nr. 4. 


Von 1 gut eingeführten, erst. Deutsch. Leb.-Vers.- Zum großen Wehlauer Cafe Beyer, 


Act.-Ges. wird ein in Organisgt. u. Acquisit. gründl. erfahr. 


ar am Dlivaerthor. 
Z Heute und täglich: 
— Mitte Juli — Die altrenommirten 


Ei gute r e b Leipziger Sänger. 


garn-Zricot, d St. 15, 18, 2 
Kammgarn, engl. Coden à 30, 36, 40 M 


eie ie a ed. Cieh 1 10, 1 16 . 
Confirmanden-Anzüge. ZU 


die Centr - Annoncen- Enpedition 


& Co. einlaufenden Offertbriefe 
werden am Tage des Eingangs 
en Inserenten zugesandt. 


e Sachen zeichnen fih durch ſaubere Arbeit 
und gutem Sitz aus und werden unter perſönlicher 8 
meines Zuſchneiders unter Garantie geliefert. 1 


" . . . d 
oquet-Anzüge 2:3, Kuh, Aammaern . ... ⅛ m 
h & 8, 10, 12 M. IM il. Geist No. 13. Motor erreicht, nicht zu verweo 
naben- u. Kinderanzüge, in hocheleg. Muſt., v. 2—34 M. Basen don Knöterich. Wor Lauer an Path ten, Zuftrönren- ] 
Sämmtli Die unter Chiffre G. L. Daube || Zurgonspitsen - AM eee eee e 


„Husten, 
lich aber en weloher den Kelm zur 


eidemann, Liebenbu 


garten zu engagiren geſuchk. 


LUNGE und HALS [Aue Be u ent, gern gend. 


Kräuter-Thee, Russ.Knöterioh (Polygonum)ist das vorzüglichste Hausmittel 


Gaſtſpiel des Bejangs- und 
Tanz-Kumoriſten 


der Laden, Yangehräde 7, 


öhe bis zu 


TCC en aul Belzer 


en eng ner „dinemnon, AL Be Ser T. Alles Nähere die Tageszettel. 
Brustbeklemmung, eiserkeit, usten sto, etd. ’ 

Lungenschwindsucht In sioh ver- teppere T Eau macer- Maj ine und 
— 172 — rin — een dieses Kräuterthees, N goht in für chuhmacher wird ſchnell u. li — n = Ginger Machine 
erhaben 


a. Hars, 


t Brechuren mit ärztlichen Asusserungen und Atteste gratis.] billig angefertigt Fäkerg. 12 II. billig zu verkaufen Fraueng. 31. 


Beilage zu Nr. 150 des „Danziger Courier“. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Tand. 


Sonntag, 28. Juni 1896. 


— —_ — j 


das billige Vlatt 


in Danzig ift der „Danziger Courier“. 

Er koſtet monatlich nur 20 Pfennig bei 

Abholung von der Expedition, Ketterhager - 

gaſſe 4 und den Abholeſtellen. Für 

30 Pfennig monatlich wird er täglich 

durch unſere Botenfrauen in's Haus ge- 
bracht. 


Wanderungen durch Weftpreufen. 
IV. 


Es zeugt nicht gerade von einer tieferen Welt- 
kenntniß, wenn man auf kleinere Gommunal- 
verbände nur wegen ihres geringen Umfanges 
glaubt herabſehen oder ſie gar zum Gegenſtande 
eines billigen Humors ſich auswählen zu dürfen. 
Das Heranwachſen eines Gemeinweſens hängt 
nicht ausſchließlich von der Zntelligenz, der 
Energie und Unternehmungsluſt ihrer Be- 
wohner, ſondern daneden noch von ſo 
ſahlreichen inneren und äußeren, beab- 
ſichtigten und zufälligen Umſtänden ab, daß die 
größeren Städte oft, wenn ſie ſich daraufhin 
prüfen würden, beſchämt hinter ihren kleineren 
Genoſſinnen zurücktreten müßten. Wirft man 
noch die ganze hiſtoriſche Vergangenheit, die 
Leiden und Drangſale mit in die Wagſchale, dann 
gewinnen oft geringe Flecken für uns an Werth 
und Bedeutung: ja, ſie fangen an uns volle An- 
erkennung abzunöthigen, und woran der Kurz- 

ſichtige gleichgiltig vorübergeht, gerade das er- 
füllt uns mit einem aus Wehmuth und Hoch- 
achtung ſich zuſammenſetzenden Empfinden. 

Die Stadt Putzig trug zu der Zeit, da ſie aus 
dem ſchleierhaften Dunkel zum erſten Male hervor- 
tritt — die angebliche Schöpfung eines Pommern- 
herzogs Bugislas — eine ganz andere Beſtimmung 
in ſich, als ihr ſpäter geworden. Ein Handels- 
platz und zugleich eine hervorragende Gerichts- 
ſtätte, wäre ſie im Beſitze des Olivaer Kloſters, 
welchem ſie urſprünglich zugeeignet war, bei dem 
induſtriellen Sinne der Ciſtercienſer Mönche viel- 
leicht der Sitz mancher nützlichen Anlagen 
und Einrichtungen geworden; bald aber glaubte 
der Herzog erkannt zu haben, daß er fie beſſer 
im eigenen Beſitze verwerthen könne, und machte 
die Schenkung rückgängig. Die Blüthezeit dieſes 
Ortes fällt unter die Regierung des deutſchen 

Ordens, nachdem er im Jahre 1348 Stadtrechte 
erhalten, nachdem die Burg errichtet, der Mühlen- 
graben hineingezogen und das ſog. Siſchamt 
eingerichtet war. Der ganze Stadtplan wurde in 
107 Höfe getheilt; Wall, Graben und Mauerwerk 
umſchloſſen dieſelben, und jo ſtand Puig 
da, eine zwar kleine, aber ſeiner Lage 
nach überaus wichtige und widerſtandsfähige 
Zeitung, dazu durch Acker- und Waldbeſitz 
ſowie durch ein ergiebiges Hinterland in ſeiner 
Exiſtenz genügend geſichert. Die Bevölkerung 
wuchs heran, vor den Thoren der Stadt ent- 
ſtanden Vorſtädte, welche jene faſt noch über- 
flügelten, und von der Wohlhabenheit des Ortes 
geben noch heute die im alten Stadtbuche ver- 
zeichneten, zahlreichen Kapitalien des Georgs- 
hoſpitals ein beredtes Zeugniß, fo zahlreich, daß 
zwei Dicarien kaum ausreichten, um die aus- 
geliehenen Gelder und deren Zinserträge zu 


uͤberwachen und — nebenbei auch das 
„Seelgeräthe“ wahrzunehmen. Aber mit 
dem Ausgange der Ordenszeit beginnt auch 
Putzigs Leidensgeſchichte, die, wenn man 


Bocca della Verita. 


Roman von G. Vely. 
2) [Nachdruck verboten.] 

Das Mädchen bückte ſich und pflückte von den 
Blumen zu ihren Füßen und halte den Strauß 
an den Buſen geſteckt, als die Anderen heran- 
traten — der Eine von ihnen trug ein Priefter- 
gewand und wurde von den Männern gegrüßt. 

„Ich danke Euch, Don Carlo!“ fagte der! welchen 
die anderen Beppo genannt und dem ee eine Art 
von Reſpect entgegenbrachten. 

Der Greis im Chorgewande hob die Hände zum 
Kimmel. 

„Danken! Heiliger Symmachus! Zu danken 
haſt du mir nicht, denn freiwillig bin ich nicht 
herabgeſtiegen!“ rief er mit zorniger Stimme, die 
zu ſeiner gebückten Geſtalt in Widerſpruch ſtand. 
„Gewalt an einem Priefter des Herrn iſt's, die 
Ihr verübt, weiter nichts!“ 

„Nun, ob ihr freiwillig, ob widerſtrebend ge- 
kommen ſeid“, entgegnete Beppo, „da ſeid Ihr! 
Und das ift die Hauptſache. Und daß wir nichts 
Unrechtes von Euch wollen, das werdet Ihr ſchon 
wiſſen — durch Euren Bruder wiſſen, der da gar 
feierlich mit dem Weihrauchkeſſelchen ſteht. Nich 
und die Ragaz hier ſollt Ihr zu einem chriſt⸗ 
lichen Ehepaare zuſammen geben — und dann 
könnt Ihr wieder ungehindert Eures Weges 
gehen — oder beſſer, hinaufgeleitet, wie man 
Euch herabgebracht hat, ſicher und unangefochten.“ 

Der Prieſter drehte ſich raſch zu dem Mädchen 
hin und blickte ihr ſcharf in's Geſicht. 

„Heiliger Hilarius! die Domenica Pintellil 
Leibhaftig die domenica! Ein Kind aus meiner 
Gemeinde! Ein Beichtkind von mir! Heiliger 
Innocentius! Eine Seele, die in ſolcher —“ 

Der Schwarze machte eine ungeſtüme Bewegung. 

„Spart Eure Derwunderung bis zum Heim- 
wege auf, Don Carlo Schidone, wenn ich bitten 
darf. Der Mond leuchtet uns nur ganz beſtimmte 
Zeit! Geht an Euer Werk — mich kennt Ihr und 
meine Spoſa auch.“ 

Die anderen Männer traten näher heran, als 
wollten ſie gegen ein erneutes Sträuben des 
Prieſters Einſprache thun. Der hob noch einmal 
die Hände. 

„Heiliger Simplicius, bitte droben für den 
vergemaltigten Diener Gottes!“ Dann ſchritt er 
den anderen voran in die verfallene Kirche, 
dem ple de zu, wo die Altarreſte ſtanden. Dort 


will, erſt mit dem Ende des vorigen Jahr- 
hunderts ihren Abſchluß erreichte. Zu den 
Leiden aber zähle ich nicht nur die zahlreichen 
Belagerungen, Plünderungen und Brände, denn 
aus dieſen hat ſich die Stadt immer wieder in 
verjüngter Geſtalt erhoben, als vielmehr die 
demüthigende und erſchlaffende Unterordnung 
unter ein fremdes Regiment, die Ausbeutung, 
welcher fie, wiederholentlich im Pfandbeſitze von 
Danzig, ausgeſetzt war, die beſtändige Bevor- 
mundung, welche das ſtädtiſche Gelbſtbewußtſein 
nicht aufkommen ließ und den Schaffungstrieb 
erſtichte. Doch auch hierüber wäre fie noch 
hinweggekommen; die ſchlimmſte Epoche war das 
18. Jahrhundert mit ſeiner allem Deutſchthum 
eindlichen Politik; denn Putzig iſt trotz aller an 
ie herantretenden Verlochungen immer eine 
deutſche Stadt geblieben. Bei der Occupation Weſt- 
preußens im Jahre 1772 lag die Hälfte aller 
Bauſtellen wüſte. 

Aber ich will den Leſer nicht durch trübe ge- 
ſchichtliche Aufzählungen ermüden; darum ein 
anderes Bild. Putzig iſt einmal ſchon Refidenzftadt 
geweſen, eine wirkliche königliche Reſidenz mit 
vollſtändigem Hofftaate, Schreiberamte, einer 
königlichen Garde und was das Wichtigſte war, 
einem für jene Zeiten unermeßlichen, königlichen 
Schatze. Drei Jahre lang hat hier ein Zürft auf 
dem Schloßberge Hof gehalten und ſich durch 
ſeinen Milliardenſegen, wie wir heute ſagen 
würden, gute Freunde und auch den erforder- 
lichen königlichen Reſpect zu erhalten gewußt. Es 
war der ſchwediſche König Karl Knudſon, welcher 
von ſeinen Unterthanen im Jahre 1457 vertrieben, 
eben noch Zeit fand, den Staatsſchatz auf 
ſeinem Schiffe in Sicherheit zu bringen, um damit 
zu feinem königlichen Better nach Polen zu ent- 
fliehen. In rauher Winterszeit — im Zebruar 
— landete er mit ſeinem Geſchwader vor Putzig, 
von wo aus er ſich mit ſeiner Leibgarde nach 
Danzig begab. Hier kam er gerade recht, denn 
der polniſche König ſowie die Stadt Danzig 
brauchten Geld, viel Geld, um den Krieg gegen 
den deutſchen Orden zu führen, die von den 
Söldnern eroberten Schlöſſer auszulöſen und die 
Truppen zu bezahlen. Wie ganz anders würde ſich 
die Geſchichte unſeres Landes geſtaltet haben, wenn 
dieſer vertriebene König nicht zufällig her- 
gekommen wäre! Denn beide Parteien hatten ſich 
in ihren Mitteln bereits erſchöpft, und das 
Schickſal des Landes hing nur an 100 000 Gulden; 
wer dieſelben zuerſt aufbrachte, hatte die Schlüſſel 
zur Marienburg. — Nachdem König Karl Knudſon 
ſeinen Tribut entrichtet, wollte man ihn aber 
auch gerne wieder los werden, denn ein fo vor- 
nehmer Herr mit ſolchen Anſprüchen, ſeinen vielen 
Trabanten und vor allem mit ſeinem unrechtmäßigen 
Gute konnte der Stadt nur die größten Ungelegen- 
heiten bringen. Und ein unrechtmäßiges Gut war 
es, welches er und ſeine Vorgänger den unglüd- 
lichen Bauern von Schweden abgedarbt hatte, 
den Bejammernswerthen, welche ſich von Baum⸗ 
rinden hatten nähren müſſen, während ihr beſtes 
Getreide in den Marſtällen von Stockholm ver- 
futtert wurde. Unrechtmäßiges Gut war es auch 
in ſtaatsrechtlicher Beziehung, wenn der entihronte 
König den Staatsſchatz heimlich entführte. Alle 
dieſe Bedenken ſtiegen den vorſichtig berechnenden 
Danzigern auf, und fie waren recht froh, ſich 
ſeiner wieder entledigen zu können, indem 
fie ihm als Entſchädigung für die vor- 
geſtrechten Summen das ſog. „Fiſchamt Putzig“ 
in Pfandbeſitz gaben, welches der polniſche König 
der Stadt Danzig überlaſſen hatte. König Knudſon 
griff freudig zu; beſaß er jetzt doch wieder ein 
Königreich von faſt einer halben Quadratmeile 
und einen, wenn auch ſchon angegriffenen, doch 
immerhin noch reichlichen Schatz. So hat er ſich 
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wandte er ſich noch einmal — aber Beppo rief 
ihm zu: „Kein Bedenken, Don Carlo! Der Platz 


iſt noch fo heilig, wie vor all' den Hunderten von | 


Jahren, wo Eure Vorgänger hier Meſſe geleſen 
und das Hochamt celebrirt haben — Ninfa haben 
keine Barbaren zerſtört, Ihr wißt es — beginnt!“ 

„Heiliger Urbanus!“ Und mit dieſem letzten 
Seufzer wandte ſich der Prieſter der Stätte zu, 
wo ſonſt das Dominus vobiscum und das 
Oremus erklungen waren — und brachte das 
Meßopfer in Weihrauch und hinter ihm kniete 
das Paar, welches er zuſammengeben ſollte und 
die bärtigen Männer, und durch die mondlicht⸗ 
überſtrahlten Ruinen ertönte des Prieſters 
Stimme und die Refponjorien. 

Das Benedicat war verklungen, Guiſeppe und 
Domenica ein Paar — aufathmend trat der 
Prieſter herab von den verfallenen Stufen. 

„Kann ich gehen?“ fragte er. 

„Fortunato und Luigi find bereit“, war die 
Antwort — „die brüderliche Liebe wird euch 
ſchützen.“ 

Don Carlos machte ein abwehrendes Zeichen. 
— „Hinunter bin ich der Gewalt gefolgt — hin- 
auf geh ich freiwillig.“ 

Der Neuverwählte zog ein Geldſtück hervor. 

„Für Seelenmeſſen, Don Carlo!“ 

Erſt ſchien der Prieſter zu zaudern, dann ſchob 
er's langſam ein. 

„Zur Ehre Gottes! 
ihr brauchen.“ 

Und daß Ihr in's Kirchenbuch eintragt, wie 
Giuſeppi und Domenica ein rechtlich Ehepaar ge- 
worden ſind, daran brauche ich wohl nicht Zweifel 
zu hegen, was?“ 

Der Sacerdote murmelte bejahend, nahm 
ſeinen Chorrock zuſammen, um beſſer über die 
Trümmer hin zu gelangen, da vertrat ihm das 
junge Weib den Weg und verſuchte nach ſeiner 
Hand zu faſſen, um einen Kuß darauf zu drücken. 

Don Carlo ſchüttelte ſich, als habe ihn etwas 
Widerwärtiges berührt. Mit einem leiſen Auf- 
ſchluchzen wich Domenica zurück. 

Ihr junger Gatte hatte das gewahrt. 

„Oho, Don Carlo, ſeht Ihr nicht, mein Weib 
bittet um einen beſonderen Segen!“ ſagte er in 
drohendem Tone. - 

„Beſonderen Segen!“ ſtammelte der Priefter, 
„wollt Ihr mich zwingen —“ 

„Ja, alle, wie wir da ſind, müßt Ihr uns 
ſegnen“, ſchrien die Männer, den Geiſtlichen um- 
drängend, „Ihr macht's gewiß gut mit Nückſicht 


Und Seelenmeſſen mögt 


denn auch bald hier in Putzig fürſtlich eingerichtet 
und noch heute exiſtirt ein Schriftſtück, worin er 
dem ärmlichen Ziſcherdorfe Chlapau feine königliche 
Gnade zu Theil werden läßt, ein in ſchwülſtigem 
Curialftil verfaßtes Document. Nur die armen 
Putziger waren in einer prekären Lage. Zwar 
konnten ſie die ſchwediſchen Speziesthaler ebenſo 
ut wie Danzig gebrauchen, aber wie ſollten ſie 
ſich dieſem fremden Herrn gegenüber recht ver- 
halten? Weſſen Unterthanen waren ſie eigentlich? 
Die rechtmäßigen Landesherren waren noch immer 
die Ordens-Ritter, geſchworen hatten ſie aber 
ſchon zum polniſchen Könige, dieſer hatte ſie den 
Danzigern abgetreten, und nun kam noch gar der 
königliche Herr aus Schweden und gerirte ſich 
als Fürſt. das Geheimniß von dem großen 
Schatze wurde durch den Austaufh der Siſcher 
auf hoher See auch bald verrathen. Wie? Wenn 
nun vielleicht über Nacht eine ſchwediſche Flotte 
käme und den Schatz ebenſo wie ihre ganze 
Stadt unerwartet als ihr Eigenthum proclamirte? 
In dieſer Noth wandten ſie ſich an die Danziger 
um Rath. Welchen dieſe ihnen ertheilt haben, 
wiſſen wir nicht genau, jedenfalls aber dahin- 
gehend, daß ſie dieſen Geldkönig nur ruhig 
gewähren laſſen ſollten, ſeines Bleibens wäre 
doch nicht lange. Und fo kam es auch. 
Deuifhe Ordenstruppen vertrieben ihn aus 
der Stadt, ſeinen Aufenthalt mußte er ſich durch 
immer größere Summen erkaufen, und als er 
endlich nach hergeſtelltem Frieden auf den Beſitz 
von putzig wieder Anſpruch machte, wurde er 
ſchnöde zurückgewieſen mit dem allerdings recht 
fadenſcheinigen Grunde, er habe ja in den Zeiten 
der Noth gar keine Anſtrengungen gemacht, die 
Stadt mit geworbenen Truppen wieder zu er- 
obern. So hatte König Karl Knudſon 
Thron, Ehre, Geld und ſchließlich auch die 
papierene Krone von Putzig eingebüßt; im 
Jahre 1470 ſetzte der Tod ſeinem verfehlten 
Leben ein Ende. Aber die Schweden vergaßen 
nicht von dem ihnen entwendeten Staatsſchatze, 
und weil fie über den Verbleib des anderen 
Geldes nichts ermitteln konnten, ſo erhoben ſie 
wenigſtens Anſpruch auf Putzig und deſſen Um- 
gebung: All' die folgenden Schwedenkriege könnte 
man ebenſo gut als „Putziger Kriege“ bezeichnen, 
denn immer ſpielen die Anſprüche auf Putzig bei 
ihren Einfällen in Preußen eine Hauptrolle, Hier- 
hin richteten ſie auch jedes Mal zuerſt ihre Angriffe. 
Selbſt Karl XII. hat noch im Jahre 1705 große 
Bes. erpreßt für dieſen ihm vorenthaltenen 
eſitz. 

So hat denn dieſe kurze Herrlichkeit für die 
Stadt Putzig noch recht traurige Folgen nach ſich 
gezogen; ſie hat aber bis heute in anderer 
Besiehung ein dauerndes Denkmal hinterlaſſen. 
Das Wappen der Stadt Putzig iſt eines der 
originellſten, welches die Provinz aufzuweiſen hat. 
Zur Ordenszeit war es unbekannt; um die Mitte 
des 16. Jahrhunderts beſtand es jedoch ſchon: es 
ſtellt nämlich einen Löwen dar, 
Fiſch in feinen Krallen hält. Wie daſſelbe zu er- 
klären, darüber hat ſich ſchon Mancher den Kopf 
zerbrochen. der Löwe iſt aber das Wappen 
Schwedens, und der Siſch das Zeichen des Siſch- 
amtes Putzig. Offenbar ſollte durch dieſes Symbol 
ausgedrückt werden, daß ſich die Stadt im Beſitze 
der ſchwediſchen Königskrone befinde. Es entſpricht 
vollſtändig dem prätenciöſen Geiſte dieſes Exkönigs, 
daß er ſich für fein neues Herrſcheramt auch ein 
eigenes Wappen ſchuf, welches er an öffentlicher 
Stelle anbringen laſſen konnte. Daß aber Putzig 
eigentlich zu Schweden gehöre, wurde der Stadt 
ſo häufig und ſo eindringend immer wieder in 
Erinnerung gebracht, daß dieſes ihnen einmal 
geſtiftete Wappen nicht gut in Vergeſſenheit ge- 
rathen konnte. Ueberdies gingen die Verhand- 


welcher einen 


lungen ſelbſt in Friedenszeiten immer fort, und 
vorübergehend hat ſogar der ſchon früher er- 
wähnte Reinhold Krockow im Namen der 
ſchwediſchen Königskrone Putzig im Pfandbeſitze 
gehalten. 

Sind nun die Schwedenkriege für Preußen, 
ja, für ganz Deutihland die verhängnißvollſte 
Epoche geweſen, ſo haben dieſelben zum nicht 
geringen Theile von einem Ereigniß ihren Aus- 
gang genommen, welches durch das Putziger 
Stadtwappen in greifbarer Form dargeſtellt ift. 
N noch heute über dem Rathhaufe 
er Stadt. 


Die Präſidentſchaftswahl in den 
Vereinigten Staaten. 


Mit aller Macht rüſten ſich im „neuen Eonti- 
nent“ die beiden großen Parteien, auf denen das 
Staatsleben der Vereinigten Staaten beruht, die 
Republikaner und Demokraten, zu der am 
4. November des Jahres ſtattfindenden Präſidenten⸗ 
wahl. Die Parteiverſammlung der Republikaner 
hat ſoeben in St. Louis getagt, und die der 
Demokraten findet in zwei Wochen in Chicago 
ſtatt. die Demokraten machen gewaltige An- 
ſtrengungen, ſich am Ruder zu erhalten, aber die 
Zerfahrenheit, die in ihren Reihen Platz gegriffen 
hat, läßt eine einheitliche Wahlcampagne nicht 
zu Stande kommen, und von der Popularität, 
der ſich die Demokraten bei ihrem Regierungs- 
antritt erfreuten, ift Dank der in der Partei 
eingezogenen Corruption wenig übrig ge- 
blieben. Dem gegenüber zeichnet ſich die 
republikaniſche Partei durch größere Geſchloſſen⸗ 
heit und das Zielbewußtſein der Führer aus. Sie 
hat zudem einen ganz erheblichen Bortheil vor 
den Demokraten voraus. Dieſe haben ſoeben auf 
mehrere Jahre hindurch die Probe auf das 
Exempel machen müſſen, was ſie in Wahrheit zu 
leiſten vermögen. die Sünden und Fehler aber, 
welche die Republikaner während ihrer Regierungs- 
periode begingen, ſind ſeit mehreren Jahren 
wohlthätiger Bergefjenheit anheimgefallen. Dieſer 
Umſtand dürfte das Weſentlichſte dazu beitragen, 
den Republikanern den Sieg zu erleichtern. daß 
dieſe ſiegen werden, dafür ſpricht, ob ſich auch in 
einem Vierteljahr noch Manches ereignen kann 
und vor allem die Ergebniſſe der demohratiſchen 
Parteiverſammlung abgewartet werden müſſen, 
eine nicht geringe Wahrſcheinlichkeit. 5 

Der bisherige Derlauf der Wahlbewegung 
iſt 3 drei Richtungen hin höchſt beachtens⸗ 
werth. 

Einer der Hauptgründe für die Erfolge der 
Republikaner iſt ihr entſchiedenes Auftreten gegen 
jede Währungsverſchlechterung. der von den 
Republikanern proclamirte Führer, Mac Kinlen, 
iſt nicht ein überzeugter Silberwährungsmann 
geweſen, er hat für die Freigebung der Gilber- 


prägung geftimmt, die thatſächlich den Uebergang 


zur Silberwährung bedeutete. Aber Mac Kinlen 
iſt ein Realpolitiker und frei von jedem Skrupel. 
Die Erkenniniß, daß die Sache der Silbermänner 
auf abſehbare Zeit in den Vereinigten Staaten 
vollkommen ausſichtslos geworden iſt, hat ſich 
bei Mac Kinley ſchnell in die kluge That umgeſetzt. 
Er iſt von einem Saulus ein Paulus geworden 
und hat ſich in St. Louis vorbehaltlos zur Gold- 
währung bekannt. 

Das amerikaniſche Dolk hat eben die Folgen 
der durch die Agitation der Gilberinterefjenten 
herbeigeführten maſſenhaften Silberausprägung 
am eigenen Leibe kennen gelernt. Jene Maß⸗ 
regel hatte eine Silber-Invaſion hervorgerufen, 
wie ſie in analoger Weiſe nur bei maſſenhafter 
Papiergeld-Ausgabe in ſtark verſchuldeten Staaten 
beobachtet worden iſt. Die Geldkrankheit zeigt 
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darauf, daß der Fortunato einer der Unſeren iſt 
und mit uns lebt und ſtirbt!“ 

„Heiliger Cöleſtinus!“ 

Cecco zupfte ihn am Meßgewand. „Und wie 
wär's mit einer Beichte? Jedem von uns kann 
unverhofft ſein letztes Stündlein ſchlagen, und 
ſchlechte Söhne der Mutter Kirche ſind wir nicht!“ 

„Heiliger Euſebius! Ihr! Zur Hölle fahrt Ihr 
Alle, das iſt gewiß!“ 

„Eure Bruderliebe, Fortunato, an der Spitze!“ 
höhnten die Männer. 

„Heiliger Zoſimus, es ſteht geſchrieben: Soll ich 
meines Bruders Hüter ſein?“ 

„Geht nur, Don Carlo“, fiel Ignatio ein, „aber 
ſeid gewärtig, daß wir Euch an einem anderen 
hellen Mondabend nach Ninfa bitten, um unſere 
Beichte zu hören — die alten Mauerſtücke geben 
prächtige Beichtſtühle.“ 

„Geht“, ſagte Beppo, des Gpoites müde; der 
Sacerdote hob wie vorhin die Hände empor, als 
proteſtire er noch einmal, dann ſprang er, jede 
Hilfe zurückweiſend, über den Mauerrand und 
eilte dem Bergpfad zu. 

„Fortunato iſt kein ſorgſamer Bruder!“ 
Einer. 

Der lehnte an einer halben Säule von Verde 
antico und zerrte an ſeinem Schnurrbart. 

„Daß er mein Bruder iſt, das ſchützt ſein Haus! 
Er muß Lire haben, er iſt ein Geizhals!“ 

„Pfui!“ rief Beppo, „beſchimpft unſeren 
Stand nicht. Einen Einbrecher haben wir nie 
unter uns gehabt.“ 

Einer nach dem anderen traten die Männer 
nun an das Paar heran und drückten beiden die 
Hände; der Letzte, Cecco, fügte hinzu: „'s Wieder- 
kommen haſt du nicht verſchworen — das vergiß 
nicht! Und die alten Freunde findeſt du immer.“ 

Dann verklangen die Schritte der Männer 
nach rechts und links. Ninfa lag wieder in 
geiſterhafter Ruhe. Cecco war der Letzte, welcher 
über den Mauerring ſtieg. Dicht vor ihm ſuchte 
ſich etwas in den Schatten zu duchen — ein 
ſchneller Sprung und er hatte die Hand auf die 
Schulter des Gebückten gelegt und ſah ihm in's 
Geſicht. 

„Ischariot — du biſt's?“ ſtieß er hervor. 

„Der Abend war fo ſchön, der Nondſchein“ — 
antwortete eine heiſere Stimme. „Ich liebe den 
Nondſchein!“ 

Der bärtige Cecco hatte ein grimmiges Lachen. 

„Go, fol Und 2 mußteft du gerade nach 
Ninfa hinabſteigen! Tutti diavolil Aber hüte 


ſagte 


dich! Ninfa iſt eine Geiſterſtadt — und was man 
hier ſieht und hört, iſt geträumt — Zschariot, 
haſt du verſtanden?“ 3 

„Bollkommen, amico mio!“ 

„Bestia! Der Teufel ift dein Freund!“ rief 
Cecco mit Abſcheu, „nicht ehrliche Männer ſollſt 
du ſo nennen!“ Ein Meſſer blitzte in ſeiner Hand. 

„Das haft du in der Kehle, ſobald es dich ein- 
mal gelüſten ſollte, zu reden!“ 

Der weißbärtige Alte krümmte ſich unter den 
feſten Griffen des Starken. 

„Per Caritä! Per caritä! Cecco mio, nichts 
habe ich geſehen und gehört nichts — bei meiner 
Seelen Seligkeit und jo wahr ich die Meſſe jeden 
Tag höre!“ 

„Deine Seligkeit möchte ich nicht“, lachte Cecco 
und ließ ihn los. „Lauf — aber denk an mich! 
Der Beppo iſt mein beſter Freund, und wer ihm 
ein Leid thut — du kennſt mich!“ 

Ischariot wich ein paar Schritte zurück. 

„Wohl, wohl! Weiß, wohin du das Meſſer 
ſetzeſt, da ritzt's — weiß, weiß wohl! Aber keine 
Sorge — ich bin nur um des ſchönen Abends 
willen dageweſen.“ 

„Bestia!“ ſchalt der andere. 

„Iſt's jo unglaublich?“ krächzte der Weißhaarige. 
„Seit ich in den Ruheftand getreten bin, be⸗ 
ſchäftige ich mich mit gelehrten dingen. Was 
bleibt einem alten Bravo übrig! Und da iſt nun 
der Mond. Eine wirkliche Scheibe — und Leute 
giebt's, die behaupten, er ſei rund wie ein Balll 
Ich habe noch keine Ordnung in meine Ge- 
danken darüber bringen können, was denkſt du 
davon, Cecco!“ 

„Was ich denke? Daß ich dir auf eine ſeltſame 
Art helfen werde, du alter Schurke, wenn ich 
dich nicht in fünf Minuten dort oben auf dem 
Pfade ſehe!“ war die Antwort. 

„Weiche Eile du haſt!“ lachte der Alte und 
humpelte raſch davon. das Aufftoßen ſeines 
Stabes klang noch lange durch die Stille. 

„Die Schlange hat eine feine Witterung. Wenn 
niemand in Norma etwas merkt, der Zschariot 
‚veiß um alles!“ Cecco klappte fein Meſſer zu- 
ſammen. 5 

„Wenn ich mit der Creatur ein Ende gemacht 
hätte, wär's wohl befjer geweſen. Val Mag er 
yes elenden Knochen noch über die Erde 
chleppen — ich bin nicht zum Richter geſetzt — 
aber wenn's Noth thun ſollte, einen Rächer 
findet Beppo einmal in dem Cecco, das weiß die 
Madonna!“ Gortſetzung folgt.) 
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ſich in der wachſenden Flucht des Goldes in's 
Ausland und in der Ueberſchwemmung des Ver- 
kehrs mit dem entwertheten und ſtark ſchwan⸗ 
kenden Zahlungsmittel, wodurch zum Schluß alle 
auf Geldverpflichtungen beruhenden Verträge, 
alle Einkommen, namentlich auch das des Staates, 
einen unſicheren Charakter, einen ſchwankenden 
Werth erhielten. das Mißtrauen, welches immer 
ſtärker anwuchs und ſich ſowohl des Inlandes 
wie des Auslandes bemächtigte, führte zuletzt zu 
einer ungeheuren Geldknappheit, die Kunderte 
von Bankbrüchen und FJallimenten zur Folge 
hatte und zu einer vollkommenen Panik geführt 
haben würde, hätte man den verfehlten Silber- 
experimenten nicht bei Zeiten Einhalt gethan. 

Dor einer Wiederholung dieſer Experimente 
dürfte das ameritzaniſche Volk auf längere Zeit 
hinaus geſichert ſein, anſcheinend aber nicht vor 
der Wiederholung anderer, nicht minder gefähr- 
licher Experimente. An der Spitze des republi- 
kaniſchen Programms ſteht nicht die Währungs- 
frage, ſondern der Schutzzoll, der in der ausge- 
dehnteſten Weiſe proclamirt worden iſt. Für einen 
Theil der Wähler mag es ja recht angenehm 
klingen, daß der Schutzzoll eine Preisſteigerung 
der wirthſchaftlichen Producte und eine Erhöhung 
der Löhne herbeiführen werde. Aber die That- 
jenen haben es gerade in der Union deulilich 
gezeigt, welches die wahre Wirnung der Koch 
ſchutzzöllnerei if. dem geſammten Rolke wurden 
alle fabricirten Artikel des täglichen Lebens 
8 empfindlich vertheuert. Kleidungs⸗ 
ſtücke, Hausrat), Werkzeuge, Maſchinen, Ver- 
kehrsmittel, alles war der ſtärnſten Dertheuerung 
unterworfen. Die Hausfrau, der Arbeiter, der 
Landmwirth, alle ſpürten es, daß dieſe Theuerung 
ledislich dem Beſtreben der Fabrikanten ent- 
jpränge, mit Staatshilfe zu höherem Gewinn zu 
gelangen. Zwar ſuchen dieſe die Wähler mit 
der Tpeorie zu ködern, daß der Arbeiter ihrem 
Zollſyſtem hohe Cöhne zu verdanken habe. Allein 
die Thatſachen haben gezeigt, daß von der Ge- 
ſammtheit der Lohnarbeiter nur ein ganz ge- 
ringer Theil an ihren Induſtrien beiheiligt iſt. 
Die beredte Agitation der republikaniſchen Führer 
hat es diesmal verſtanden, die Wähler über 
ihren wahren Dortheil zu täuſchen. Daß die 
Aufklärung in dem „freien“ Amerika voraus- 
ſichtlich erſt nommen wird, wenn es zu fpät iſt, 
das iſt das zweite beachtenswerthe Ergebniß des 
bisherigen Wahlganges. 

Das Dritte liegt in der ſcharfen Tonart, mit 
der die Monroedoctrin gepredigt und gegen die 
Staaten des alten Continents „ſcharf gemacht“ 
wird. Man wird gun thun, dieſes Bramarbafirer 
nicht el tragiſch zu nehmen. Der freie ameri- 
kauſche Bürger raſſelt gern mit dem Sävel, aber 


er ziezt ion ungern. Dielleicht wird, wenn 


Spanien vis dorthin nicht mit Cuba fertig ge- 
worden zein joite — und das ift der wahrſchein- 


lichſte Fall —, der amerikaniſche Mannestr of ſich 
an den Spaniern auszutoben ſuchen. Aber die 
an der Monroedoctrin praktiſch 
betheiligten Mächte, England und Frankreich, 
dürften kaum geneigt fein, vor dem Säbelraſſeln 
der Republikaner zu erzittern. Ob am 4. No- 
vember die Demokraten oder die Republikaner 
fingen werden, die Welt, die alte und neue, wird 
ſich um ihre Achſe drehen wie bisher. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 27. Juni. 

Ein Danziger Kunſtwerk als Zierde der 
Stadt Wien. Wenn wir heutzutage vom deutſchen 
Ritterorden ſprechen, ſo denken wir dabei an 
längſt verſchwundene Zeiten, obgleich derſelbe noch 
heute beſteht und eine den Zeitverhältniſſen an- 
gepaßte, ſegensreiche Wirkſamkeit innerhalb der 
öſterreichiſchen Staaten entfaltet. Den Mittelpunkt 
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Berliner Ausftellungsbriefe. 
Im Kauptinduſtriegebäude. — Die Galanterie - 


und ſurzwaaren-Sruppe. — Etwas für unſere 


Rleinen. — Pronze-, Kunſtguß- und Zinkguß⸗ 
Ind uſtrie. — u. — Bekleidungs- und 
Teytilbrauche. — Berlin als Confections - Welt- 


macht. — Pelzwaaren. — Die Schuhmacherei. — 


Theaterkoſtüme. 


Es iſt wohl noch nie eine ſolche Maſſe der 
verſchiedenartigſten Gegenſtände aller erdenklichen 
Gewerbe unter einem Dache vereinigt worden, 
wie in dem unermeßlichen Kauptinduſtriegebäude 
der Gewerbe -Ausſtellung. Wäre nicht an ihren 
Eingang der herrliche Kuppelſaal gelagert, in 
dem ſich das Auge zeitweilig erholen kann von 
dem verwirrenden Durcheinander der Millionen 
Oegenſtände, und wäre vor Allem nicht die 
einzig ſchöne Wandelhalle, in der man, ſei es 
promenirend, mit dem wundervollen Blick auf 
den neuen See und das Kauptreſtaurant, ſei 
es leſend in der ſtilvollen Leſehalle mit ihren 
3000 Blättern oder im Café Bauer, ſich vom 
Schauen ein wenig ausruht, — ſo könnte man 
angeſichts dieſer 50—60 aneinander gereihten 
Säle ſchier verzagen. Indeſſen das will in 
mehreren, ja in vielen Beſuchen genoſſen fein. 
Wen z. B. ſein Geſchick gerade an einem Regen- 
lage in die Ausſtellung verſchlägt, der kann 
Jupiter Pluvius kein beſſeres Schnippchen ſchlagen, 
als wenn er von dem neuerbauten Bahnhof 
„Ausſtellung“ durch die den ganzen Park durch- 
ziehenden gedechten Wandelgänge direct in den 


Induſtriepalaſt wandert und an deſſen Wundern, 


der Pracht des Kuppelſaales und dem Comfort 
der Wandelhalle ſich genügen läßt. Auch das 
ausdauernöfte Gehirn wird daran für einige Male 
genug haben, denn mehr als drei bis vier von 
den dreizehn, im Kauptbau untergebrachten 
Gruppen verdaut man mit einem Beſuche beim 
beſten Willen nicht. 

So nehme auch ich heute nur einen Theil des 
Induſtriegebäudes, und zwar die in ſeinem 
mächtigen Langſchiff untergebrachten Gruppen in 
flüchtiger Schilderung vor. Nur die rechts und 
links ſich zuerſt ausdehnende Metallinduſtrie ſei 
ausgenommen, da ſie mehr Aufmerkjamkeit und 
Raum beanſprucht. Rechts ſchließt ſich dann die, 
der Zahl ihrer Ausſteller nach mit in der erſten 
Reihe ſtehende Induſtrie der Galanterie- und 
Kurzwaaren an, in der Berlin einen ſo hohen 
Rang einnimmt, daß es in manchen Zächern für 
die ganze Welt und in den meiſten anderen 
wenigſtens innerhalb Deutſchlands maßgebend iſt. 
Gleich im erſten Seitenraum beweiſen das die 
wunderbaren Erzeugniſſe der Elfenbeinſchnitzerei, 
unter denen bei der Firma C. G. Löwe ein von 
reichen Skulpturen umgebener Spiegel und eine 
große Schale, bei Krumpa u. Richter ein ent⸗ 
jückender Tafelaufſatz, bei L. Barillot eine Fülle 
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geltend machenden Bronze-, 


dieſes der Wohlthätigkeit und namentlich dem 
Sanitätsweſen zugewandten Ordens, deſſen Beſtand 
ſich noch gegenwärtig ausſchließlich aus dem 
deutſchen Adel zuſammenſetzt, und welcher 
uralten Statuten zufolge ſeine Mitglieder zur 
Eheloſigkeit verpflichtet, bildet das deutſche 
Ordenshaus zu Wien in der Singerſtraße und 
deſſen damit verbundene Kirche. Hier findet man an 
alien hohen Feſttagen die Ordensmitglieder auf 
ihrem Geſtühl verſammelt, angethan mit weißem 
Ordensmantel, das ſchwarze Ordenskreuz auf der 
linken Schulter; hier wird noch jetzt der Ritter- 
ſchlag den jungen Cavalieren ertheilt, welche ſich 
durch ein mehrjähriges Noviziat auf die Würde 
vorbereiten. den Hauptſchatz dieſer Kirche aber 
bildet der Hochaltar, welcher — man höre und 
ſtaune! — ehemals im Beſitze der Danziger Laft- 
träger geweſen. der Thatbeſtand iſt folgender: 
Die Trägerzunft in Danzig hatte, wie alle Zünfte, 
ihre eigene Kapelle in der Marienkirche. Als 
dieſelbe zuſammengeſchmolzen und verarmt 
war, beſchloſſen die letzten rechtmäßigen 
Inhaber, die Kapelle nebſt deren ge- 
ſammtem Inhalte zu veräußern. Den Kapellen 
raum brachte der damalige Geheimrath von 
Weickhmann im Jahre 1808 käuflich an ſich, um 
ihn — wenn ich nicht irre — zu einer Familien- 
gruft herzurichten. Das Inventar, darunter auch 
der bezeichnete Altar, kam unter den Hammer. 
Ein Kaufmann Hannemann erſtand ihn für ein 
Geringes; von dieſem der Gymnaſial-Zeichenlehrer 
Brepſig, welcher ſelbſt ihn wiederum im Jahre 
1841 dem Hoch- und Deutſchmeiſter Maximilian 
von Oeſter reich durch Dermittelung des Domherrn 
Genelli in Pelplin zum Kaufe antrug. Als Preis 
wurde die Summe von 2000 Thaler ſtipulirt, die 
nachmals von den Wienern als „lächerlich billig“ 
beſpöttelt wurde. Hier hat derſelbe nun in der 
Deutſch-Ordenskirche eine würdige Stelle ge- 
funden und wird täglich von Kunſtkennern 
und Laien betrachtet und bewundert. Er 
ſtammt aus der erſten Hälfte des 15. Jahr- 
hunderts und zwar aus den Niederlanden 
(Mecheln). Geſchloſſen zeigt er 6 Heiligenfiguren 
in Malerei; geöffnet aber ein ſelten 
ſchönes Schnitzwerk, vollrund und aus 
eichenem Holze, nebſt einer wundervollen alt- 
deutſchen Architektonig. — Stellung, Haltung, 
Ausdruck wie Colorit ſämmtlicher Siguren ift 
voll warmen Lebens; aus jeder Gruppe ſpricht 
Einheit und Harmonie, ſeuchtet die ſchaffende Idee 
des ſinnigen glaubensvollen Künſtlers hervor. 
Ein Aunftverftändiger äußert ſich darüber folgen- 
der Maßen: 


Dem aufmerkſamen Beſchauer dieſes ge- 
diegenen Kunſtwerkes leuchtet bald ein, daß 
hier nicht etwa eine bloß äußerlich 
hiſtoriſche Reihenfolge der Hauptmomente in der 
Leidensgeſchichte des Herrn bis zu jeiner Auf- 
erſtehung in techniſcher Vollendung dargeſtellt iſt; 
ferner daß nicht bloß die Gruppe jeder einzelnen 
Tafel ein in ſich abgeſchloſſenes harmoniſches 
Ganzes bildet, ſondern daß durch alle zehn Tafeln 
ſich eine große, ſie innerlich verbindende Idee 
hindurchzieht. Und wie der alte heilige Sänger 
ſpricht: „Ich glaube, darum rede ich“ (Pſalm 
116, 10), ſo der alte wahrhafte Künſtler: „Ich 
glaube, darum male, darum bilde ich.“ 

Ein ſolcher Berluft war für Danzig nur möglich 
zu einer Zeit, in welcher der Kunſtſinn durch 
äußere politiſche Sorgen völlig in den Hinter- 
grund gedrängt wurde. Mußzte es ſich doch die 
Stadt um eben jene Zeit gefallen laſſen, daß ihr 
größtes Kunſtwerk „Das jüngſte Gericht“, welchem 
ſich dieſer Altar würdig zur Seite ſtellen konnte, 
nach Paris geſchleppt wurde. Dr. F. S. 
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von Statuetten, zum Theil in geſchickter Der- 
bindung von Elfenbein und Bronze, bemerkens- 
werth ſind. Kecke, moderne Schnitzereien, köſtliche 
Gruppenbilder, Fumpen und andere Gegenſtände 
machen dieſen Theil der Ausſtellung zu einem 
wahrhaft kunſtgewerblichen, ohne daß die all- 
täglichen Gegenſtände der Elfenbeininduſtrie, 
Bürften, Griffe u. ſ. w. daneben zu kurz kämen. 
In demſelben Saal haben die ſonſtigen, exotiſchen 
Quellen entſpringenden Zweige des Galanterie- 
gewerbes Unterkunft gefunden. Der Walfiſch hat 
ſeine Barten, der Büffel feine Hörner, das Nil- 
pferd ſein Gebiß, der Strauß feine Federn, das 
Meer ſeine Schwämme und Perlmutterſchalen, die 
Flora der Tropen endlich hat den Kork geliefert, 
und was die Kunſt und Technik aus dieſen Roh- 
ſtoffen aller Länder und Meere zu machen ver- 
ſteht, hat ſie hier ehrlich gezeigt. Wer aber mit 
Kindern kam, der gehe durch dieſe Kalle flugs 
hindurch, um in ihrer hinteren Kälfte alle die 
Wunder zu ſehen, welche die erſten Firmen der 
Berliner Puppen- und Spielwaaren-Induſtrie 
aufzutiſchen wußten. Was hier Brockmann, 
Söhlke, Matthes und alle die anderen Herrliches 
aufgebaut haben, wiegt für jedes Mädchen- und 
Jungenherz die ganze übrige Gewerbe Aus- 
ſtellung auf. 

Auch der zweite Saal bietet viele für das Ber- 
liner Gemwerbeleben charakteriſtiſchen Dinge, vor 
allem die Erzeugniſſe der in den Straßen Berlins 
ſo viel und beſonders in der Louiſenſtadt ſich 
Kunſtguß- und 
Zinkguß⸗Induſtrie. Wie oft iſt der Zinkguß 
nicht geſchmäht worden, wie jelten hat er nicht 
in der That die feinen echten Bronzearbeilen ge- 
macht, und doch, in wieviele Wohnungen hat er, 
zumal mit den heutigen vorzüglichen galvano- 
plaſtiſchen Ueberzügen, Comfort und Kunſtver- 
ſtändniß getragen, wo die theuern Bronzen nie 
eine Stätte gefunden hätten. Obenan fteht in 
dieſem Artikel die große Exportfirma Rojenom, 
deren Producte in vielen Schränken einen großen 
Theil des Saales einnehmen. Holz- und Stoff- 
malereien, imittirte Gobelins, Wandſchirme, 
ſodann Bilderrahmen u. dergl. ſind es, die den 
weiteren Raum des großen Saales füllen, 
lauter Dinge, die einſt nur dem Begüterten 
erreichbar, jetzt in jeden Haushalt eindringen, 
freilich überall Nummer zwei an Güte! Talmi, 
Imitation, — das iſt eben einmal die Kaupt- 
looſung der Galanterie-Induſtrie, dagegen nähert 
ſich dieſe im nächſten Saal, wo beſonders die 
Lederwaaren dominiren, wieder den feinſten 
Zweigen des Kunſtgewerbes. An Albums, Taſchen 
und Ledermöbeln ſind hier zu viele und zu ſchöne 
Sachen ausgeſtellt, um Einzelnes daraus hervor- 
zuheben. Die erſten Firmen haben wie allen- 
thalben jo auch bei dieſer Gruppe ihre eigenen 
prächtigen Pavillons im hohen Mittelſchiff der 
Induſtriehalle aufgeſchlagen, wo wir bejonders 
an Koppenworths Kaiserkrone, deren Inhall dem 
äußeren Aufwand freilich nicht entſpricht, und 
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Bunte Chronik. 


Der raſende Soldat Runter. 

Ueber den raſenden Soldaten in Brüſſel, der, 
wie gemeldet, eine Stunde lang aus einem Fenfter 
der Kaſerne auf Leute ſchoß, iſt in der „Köln. 
Zig.“ ein längerer Bericht erſchienen. Der Soldat 
De Runter vom Grenadier-Regiment war Abends 
gegen 10 Uhr in betrunkenem Zuſtande nach der 
Kaſerne zurückgekehrt und gezwungen worden, 
ſich zum Bericht zu melden. In ſeiner Stube, wo 
ſeine Kameraden ſich zu Bette begeben hatten 
oder begaben, bekam er einen Anfall von 
Raferii. Er ſtürzte ſich auf das Wehrgeſtell, er- 
griff mehrere Gewehre und verſuchte, ſie zu zer- 
brechen. dann öffnete er das eine der drei 
Päckchen von je zehn Patronen, die er in ſeiner 
Patrontaſche führte, lud ſein Mauſergewehr und 
begann in die Stube zu feuern. Die Gtuben- 
genoſſen flohen entſetzt in das Treppengehäuſe 
und in den Hof, ohne ſich we ter zu bekleiden. 
Als der Raſende die Fliehenden auf dem 
Hofe bemerkte, zielte er auf ſie, jedoch ohne 
zu treffen. Die wiederholten Schüſſe brachten die 
ganze Kaſerne in Aufregung. der wachthabende 
Offizier gab den Soldaten auf der Wache Befehl, 


zu laden, um auf De Runter zu ſchießen, falls er 


ſich weigere, ſich zu ergeben. Während man nun 
im Kofe wartete, bis der Meuterer erſchiene, lief 
dieſer in ſeiner Wuth durch die Stuben und gab 
einen Schuß nach dem anderen auf's Gerathewohl 
ab. Schließlich öffnete er ein Fenſter, das auf 
die Straße ging, und ſchoß auf die Menge, die 
ſich auf das Knallen der Schüſſe um die Kaſerne 
geſammelt hatte. Er traf einen Schutzmann, der 
zuſammenbrach und, nach dem nahen Kranken- 
haus gebracht, noch in der Nacht verſchied. Unter 
wahrhaft dramatiſchen Umſtänden gelang es endlich, 
ſich des Raſenden zu bemächtigen. de Runter 
hatte bereits eine Stunde lang geſchoſſen, ohne 
daß man gewagt hätte, ſich ihm zu nähern oder 
daß er ſich ſo weit aus dem Fenſter gelehnt hätte, 
daß man hätte einen Schuß auf ihn abgeben 
können. Der Unteroffizier Rogge übernahm die 
lebensgefährliche Aufgabe, den Meuterer dingfeſt 
zu machen. Er ſtellte ihm in den Stuben nach 
und fand ihn auch bald. De Runter zielte auf 
den Unteroffizier, der ſich jedoch nicht einſchüchtern 
ließ, ſondern ſtandhielt und de Runter fragte, 
ob er den Muth haben würde, auch auf 
ihn, feinen Vorgeſetzten, zu ſchießen. Rogge 
ſprach mit ſo viel Gewicht, daß de Runter 
einen Augenblick ſtutzte, was erſterer raſch 
benutzte, um ſich auf de Runter zu werfen 
und ihm einen wuchtigen Zauſtſchlag zu ver- 
ſetzen. de Runter vermochte indeß ſeine Waffe 
freizumachen und zu feuern; die Kugel ging in 
die deche. Darauf rangen Beide längere Zeit 
mit einander; fie wälzten ſich am Boden, bis es 
dem Unteroffizier gelang, feinen Gegner feſtzu- 
halten, der nun endlich von den herbeigeeilten 
Nannſchaften gebunden, nach dem Arreftlokal 
gebracht und in die Zwangsjacke geſteckt werden 
konnte. Es ſei noch bemerkt, daß De Runter 
nur die Patronentaſchen ſeiner Kameraden zu 
Nen brauchte, um Patronen nach Belieben zu 
ha en. 


Vom Erzherzog Karl Ludwig 
theilt der in Meran erſcheinende „Burggräfler“ 
einige Epiſoden mit, die der Zeit entnommen 
find, die der kaiſerliche Prinz als Statthalter von 
Tirol von 1855 bis 1861 in Innsbruck verlebte. 
Als er einmal mit ſeinem Adjutanten, beide in 
Militäruniform, zu dem Pfarrer in dem Dorfe 
Judenſtein, nicht weit von Innsbruck ging, 
trafen ſie ein Bauernmädchen, das ſie nach dem 
nächſten Wege zu dem Pfarrhaus fragten. Als 
ihnen geantwortet wurde, daß auch das Mädchen 
Err rere 
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zu dem Pfarrer gehe, ſchlug der Prinz vor: „Da 
können wir ja mitſammen gehen.“ „O nein“, 
entgegnete das Mädchen, „unſer Pfarrer ſagt 
immer, wir ſollen mit Soldaten nicht gehen!“ 
und lief davon. Ddieſe Antwort darf den nicht 
befremden, der die Sitten und Anſchauungen in 
Tirol kennt, denen zufolge die „Militäriſchen“, 
wie die Soldaten zumeiſt vom Volke genannt 
werden, bei den jungen Mädchen gar nicht be» 
liebt ſind und ſich ihrer Gunſt durchaus nicht zu 
erfreuen haben. Auf einem anderen Spazier- 
gange nach Abſam bei Innsbruck begegnete dem 
Erzherzog wieder ein Bauernmädchen, mit dem 
er ein Geſpräch anknüpfte, und da ſie in ihren 
Antworten ſich als ſehr verſtändig erwies, wollte 
der Prinz ihr einen Gulden ſchenken, den ſie 
aber anzunehmen ſich entſchieden weigerte und, 
um den Grund gefragt, erklärte: „die Milie 
täriſchen brauchen das Geld viel nothwendiger— 
denn meine Mutter hat ſchon zwei Ziegen ver- 
kaufen müſſen, um den beim Militär dienenden 
Sohn zu unterſtützen, damit er nicht Hunger 
leiden muß.“ Der Erzherzog erkundigte ſich nach 
den Verhältniſſen der Mutter und ließ ihr die 
beiden Ziegen erſetzen ... Auf feiner Rundreiſe 
beim Antritt der Statthalterſchaft wurde der 
Prinz auch im Dorfe Naturns im Dintſchgau feier- 
lich empfangen. In der Schützencompagnie be- 
merkte er einen jungen, etwa achtzehnjährigen 
Burſchen, deſſen Bruſt mit nicht weniger als fünf- 
zehn Medaillen geſchmücht war. Als der Prinz 
dieſem tapferen Vaterlandsvertheidiger auf die 
Schulter klopfte und ihn fragte, wo er ſo viele 
Ehrenzeichen ſich erworben habe, entgegnete der 
Burſche arglos und ohne Zurdi: Der Müller- 
hansl hat's mir geliehen.“ Ob dieſer Antwort 
ſei der Erzherzog und feine Begleitung in ein 
ſchallendes Gelächter ausgebrochen. 


Geſchenk für das Zarenpaar. 

Dem Zarenpaare hat der Präſident der fran- 
zöſiſchen Republik einen mächtigen Gobelin ge- 
ſchenkt. Die Tapiſſerie mißt nicht weniger als 
ſieben Meter in der Breite und fünf Meter in 
der Höhe. Sie ftellt das „Pathenkind der Feen“ 
dar und iſt nach einem Carton Mazerrolles ge- 
wirkt. In einer prächtigen Wiege ruht das neu- 
geborene Kind, um das ſich die Jeen in Geſtalt 
junger und hübſcher Frauen drängen, dem Kinde 
eine glückliche Zukunft prophezeiend. Auf der 
rechten Seite befindet ſich Denus mit ihrem Ge- 
folge, während auf der linken die böſe Fee 
Caraboſſe, eine alte magere Frau mit einer Geier- 
naſe und gifterfülltem Blick, die Liebesgötter zu 
verhindern ſucht, ſich der Wiege zu nähern. Dieie 
Tapiſſerie iſt im Jahre 1872 begonnen und 1889 
wenige Wochen vor Eröffnung der Ausſtellung, 
in der ſie Prunkſtück des großen Kuppelſaales 
bildete, fertig geſtellt worden. Auch auf den 
Ausftellungen von Bordeaux und Chicago, auf 
die ſie von der franzöſiſchen Regierung geſchickt 
wurde, hatte ſie Bewunderung erregt. 


Das Wort „Blouſe“ 
ſoll auf die Stadt Peluſium zurückzuführen ſein. 
Die Umgegend der Stadt Pelufium in Unter- 
Aegypten gehörte nämlich zu den Landſtrichen, 
in welchen der Bau von Indigo und die Her- 
ſtellung der damit blau gefärbten Gewänder 
einen Hauptgegenſtand der Induſtrie bildeten. 
Als in dem Mittelalter die Kreuzfahrer die 
ägyptiſche Küſte berührten, erſtanden fie bei ihrer 
Landung im Hafen Peluſium, in der Nähe des 
heutigen Port-Said, jene blauen Gewänder, welche 
fie über ihre Rüſtung warfen. Man nannte fie 
Peluſia nach dem Namen des Ortes, und der 
Name hat ſich bis auf den heutigen Tag in dem 


wohlbekannten Wort „Blouſe“ fortgepflanzt. 


Verantwortlicher Rebacteur Seorg Sander in Danjıe 
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an den feinen gepunzten oder geſchnittenen Leder- 
waaren in Georg Kulbes benachbartem Pavillon 
unſeren Schritt hemmen. 2 

Es bleibt mir wenig Raum für einen Streifzug 
durch die beiden Ausftellungsgruppen, die neben 
den eben beſuchten den Reſt der Mittelhalle des 
Induſtriepalaſtes füllen, der Bekleidungs- und 
Textilbranche. Rechts und links vom Mittelſchiff 
dennen fie ſich in elf großen Sälen aus, in erſterem 
feloft aber bauen ſich prächtig die an Farben und 
Stoffen das Allererſtaunlichſte bietenden Pavillons 
von Spindler und Rudolf Hertzog, Gerſon und 
Heinrich Jordan, und endlich die hiſtoriſche 
Zrachtenausftellung von M. Bacher auf, deren 
curioſen Herren- und damenmoden aus dem 
Ende des vorigen und der erſten Hälfte dieſes 
Jahrhunderts es zu keiner Stunde an Bemun- 
derern beiderlei Geſchlechts fehlt. 

In den Sälen der Texulinduſtrie, die ſich links, 
der Galanterie- und Porzellanausſtellung gegen- 
über, öffnen, verdienen beſonders die Teppiche 
und Portièren, ſowie überhaupt die glänzenden 
Producte der Woll-, Plüſch-, Belvei-, Arimmer- 
weberei u. ſ. w. Beachtung. In den colofjalen 
Pavillons von Protzen u. Sohn und von Becker u. 
Hoffbauer, den Kauptanziehungspunkten zweier 
an einander ſtoßender Säle, iſt jeder Teppich, 
jedes Kiſſen, jeder der ſchweren Vorhänge ein 
vollendetes Kunſtwerk. Zaft noch ſchöner aber 
find die alten Gobelins der Firmen Faſt und 
Zinſch u. Co., von denen die erſte ein fürſtliches 
Prunkſtück aus dem Mittelalter zur Schau ge- 
ſtellt hat: einen koloſſalen Gobelin aus dem 
Ahnenſaal eines gräflichen Schloſſes, den nach 
ſiebenjähriger Arbeit wieder herzuſtellen der 
Kunſtſtopferei von Faft gelang, und der nun für 
18 000 Mk. sum Verkauf geſtellt iſt. Die lebens- 
volle Kunſtweberei aus dem 15. Jahrhundert 
ſtellt Hannibal und fein Heer, von den ſiegreichen 
Römern verfolgt, dar. Der letzte Saal der 
Textilinduſtrie iſt vor allem dem Zweck gewidmet, 
einzelne ihrer Zweige dem Beſucher im Betriebe 
vorzuführen. Von elektriſcher Kraft bewegt, 
raſſeln hier Webe- und Spinnmaſchinen, und 
Strümpfe, Jacken, Shawls und Tücher wachſen 
vor unſeren Augen aus. Als Curioſum verdient 
eine Miniatur-Teppichklopferei Erwähnung, in 
der über großen, aus den Privatwohnungen 
abgeholten Teppichen die Stöcke wacker von 
mechaniſchen Vorrichtungen geſchwungen werden. 

Diel wichtiger als das Textilgewerbe iſt für 
die Reichshauptſtadt und innerhalb der Aus. 
ſtellung die Induſtrie der Bekleidung, die faſt 
den vierten Theil der 1700 000 Bewohner Berlins 
ernährt. Gegen 100 Millionen Mark zahlt uns 
das Ausland, vor allem England und Nord- 
amerika, für Kleidung, Wäſche und die tauſend 
kleineren Gegenſtände der Confection, die Deutſch⸗ 
land über ſeinen eigenen Bedarf hinaus producirt, 
und den weitaus größten Theil davon zieht 
Berlin an ſich. Gleich in dem erſten Saal linker 
Fand, den die Gruppe Bekleidung inne hat, un- 


mittelbar an die Textilbranche ſtoßend, hat die 
Berliner Mäntelconfection ausgeſtellt, die nebſt 
der Damen- und Ainderkleiver-Induftrie die 
Hälfte des Umſatzes der geſammten Branche be⸗ 
ſitzt. Theils zu Vereinen oder Innungen zu⸗ 
ſammengeſchloſſen, theils in eigenen großen 
Pavillons ſtellen die Dertreter der Berliner 
Schneiderkunſt das Beſte aus. was fie beſitzen 
Die prächtigen Roben in dem Kiosk von Heeſe 
und die Pelzroben von Salbach im erſten 
Saal find den großen, vorerwähnten Pa- 
villons der führenden Geſchäfte im Mitteljaiff 
vollkommen ebenbürtig, und bei der wunder- 
vollen Collection von Decken und Zimmer- 
decorationen, die Lefevre eben dort auf einem 
breiten Raume entfaltet hat, kommt man auch 
nicht ſo leicht vorüber. Das Entzücken aller 
Mütter bilden natürlich die Gegenſtände der 
Kinderconfection im zweiten Saale, unter denen 
die „niedlichſten“, wie es hier tauſendmal in jeder 
Stunde heißt, die Kindergruppen in dem großen 
Glaspavillon der bekannten Firma Bette, Bud 
u. Lachmann, und diejenigen in dem benach- 
barten Pavillon von Arnold Müller ſind. An 
Sportsdekleidung, in erſter Linie für Reiter und 
Jäger, dann aber für Rad-, Waſſer-, Schwimm- 
und jeden ſonſt nur erdenklichen Sport oder 
Spiel iſt eine außerordentliche Fülle vorhanden. 
Auch für die radelnde Damenwelt iſt liebevoll 
geſorgt, am meiſten Bewunderung finden aber 
wohl die ſportlichen Pelzkoſtüme für Jagd- und 
Reitzwecke, die neben mancherlei curioſem Pelz- 
gethier und dem Beweiſe dafür, daß man heute 
in der Pelz-Induſtrie nahezu alles machen kann 
— ſogar ein Tiegerfell aus 296 Murmelthieren 
— in den vornehmen Pavillons von Hoffmann, 
von Herpich Söhne und anderen zu finden find, 

Raſcher kommt man durch den vierten oder 
fünften Saal, der in alhubreiter Fülle das 
„ledernſte“ aller Bekleidungsgewerbe, die Schuh⸗ 
macherei, enthält. Die elektriſch betriebene Schuh- 
fabrik von R. Dorndorf ift der einzige Punkt 
darin, bei dem es ſich aufzuhalten verlohnt. Auf 
der gegenüberliegenden Seite beginnt wieder das 
Reich der Damen, in der Kunſt- und Goldſtickerei, 
der Feder-Induſtrie, all den kleinen Untergruppen 
der Tapiſſerie und endlich jener wunderbarſten 
aller Erfindungen, über deren Dimenfionen, 
Form, Farbe, Preis und Lebensdauer zwiſchen 
Mann und Weib nie eine dauernde Einigung 
erzielt werden wird, — der Damenhut oder das, 
Here man jeweilig dafür zu erklären für gut bee 
ndet. 

In die Welt des ſchönen Scheins führen 
uns endlich zwei Eckpavillons des achten Saales 
der Bekleidungs- Induftrie, deren Inhalt zwar 
nur beſtimmt iſt, auf den Brettern, die die Welt 
bedeuten, ſich zu zeigen, zwiſchen deren Prunk 
und hiſtoriſchen Erinnerungen man aber doch 
gern ein Weilchen ſeine Beobachtungen machen 
wird: die ſchillernden Kioske der beiden erſten 
Berliner Theater koſtüm- und Decorationsbeſchäfte. 


